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Vorwort 



Die Frage nach der Darstellung der dramatiachoi Chor- 
paitieeoi dfO* Griechen durch den Chor, weldie, von unserem 
Altmeister 6. Hennann in Deutschlaod anger^, dann bei 
Seite gelegt and halb vergessen, io neuerer Zeit wieder mit 
EHfer Mi%enommen und im Streit sich wider^ieciiender An- 
sichten behuidelt wurde, ist in den jüngsten Tagen abermals 
bei den Philologen in Ungnade, ja in JHissachtung geßtUen. 
Sehen wir uns nach den Grönden dieser wechselnden Stimmnog 
jener Frage gegenüber, insonderiieit nach der Yeianlaaaung zu 
dem letzten Yer&ll derselben um, so glauben wir die haupt- 
sächlichste Ursache darin erkennen zu müssen, dass den cho- 
risohen Studien von manchen Seiten mehr zu leisten ist zuge- 
mutet worden, als de thatsöchlich zu leisten vermögen. Sie 
können und sollen nichts anderes thun . als ein tieferes Yer- 
ständnis der dramatischen SdiÖpfungen vermittsln wollen: ihre 
An%abQ muss in erster Linie eine rein interpietatorische sein. 
Wenn man von ihnen die endgültige Losung der schwielig- 
sten kritischen Probleme verlangt hat , wenn sie uns erst den 
vollen Au&chlnsB über die Kunstart der Dramatiker gewähren 
BOiltMi, 80 mosste dieser Überspannung notwendig eine Ab- 
spannung, dieser Überproduktion notwendig der Bankerott auf 
dem Fusse folgen. 

Doch nicht bloss die Forderungen, welche man an die 
Beantwortung der chorischen Fr^e stellte , wurden oft über- 
trieben, auch die dabei eingeschlagenen W^ und die ange- 
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wandten Mittel waren yielfech verfehlt, weil einseitig und 
mecbEmisch. Besonders machte sich zuletzt nicht selten eine 
änsserliche Spielerei mit der Zahl, die ja schon mehr als ein- 
mal gerade bei den griechischen Dramatikeni eine bedenkliche 
Rolle gespielt hat, eine gewisse Zahlemnystik , geltend und 
drohte die Rücksicht auf den OedaD^en und das sinnbelebte 
Wort &st gänzlich zu verschlingen. Sin paar Beispiele mög^ 
zur Eiiäutenmg dienen. 

Mi die Komödie wähle ich die Vorstellung, welche ein 
um die mefarisf^ffli Studien so verdienter Gelehrter wie W. Christ 
sich von der Ausfiihrung einiger Teile der AristophaneiBChen 
Farabase durch den Chor gebildet hat In seiner Schrift über 
die Teilung des Chors im attisdien Drama mit Bezug auf die 
metrische' Form der Choriieder (Abhaadl. der k. bayer. Akad. 
der Wies. München. 1877) S. 8 geht' Christ hierbä von der 
Beobitehiung E^gers aus, dass die Verszahl aller Eptrrtiemeb 
bei Aristophanes nät 4 teilbar ist Dazn fügt er die eigene, 
dass in den zwei ältesten Stöcken des DichtßFs, d^i Adiarnem 
tmd den Biittem, wie beim Epirrhema die Vierzahl,' so hä der 
qpecielleh Farabase die Sediszahl herrscht Auf die^m Wege 
kommt er zu 'dfer Veranntung, diese Z^enVerh^tnisse in dem 
Epiirbema und in äer Farabase hätt^i mit der Auistcdlung des 
komischen Chors in 6 Quer-(Cv;^J) und 4 Langreihen {atrx- 
xoi) in Verbindmig gestunden. Wie kam nun dieses Veihätt- 
nis bei dem Tortrag jener Teile zum Ausdruck? Das Ein- 
äidiste würde nadi Christ seifi , wenn sich die 6 resp 4 Reihen 
oder ihre VordermSmier zu gleichen Teilen in den Vortrag 
tflitten. Kes ist! indessen, wie Christ selber zugeben muss, in 
den ertmltenen Pttrabasen des Aristophfknes durchaus gagett 
d«i Sinn und völlig undurchfOhrbar: trotzdem zweifeH Chriöt 
nicäit danui, „dass dieses die alte Kunstregel war." Wer 
wird hier nicht achon stutzig ? Hoch Christ geht weiter. Ari- 
stophanes erimibt* sich vielleicht, so fährt er fort, statt der 
gleichen Gruppen" auch ungleiche zu bilden. In dieser 
Weise könne man die sämtlichen sieben speddlen Farabasen 
nach ■ dem Sinn ganz wohl in 6 Teile zerlegen ; aber betreffe 
der Epirriiemen würd^i sich, auch unter der Annahme un- 
gleicher Teile, einander in Epirrhema und Antefärriiema 



by Google 



le^q^ieiende Absätze an der Qaod d^ Godaaktasoblüase nicht 
e^ben. ÜbeidieB ist die zum Beleg für diese saiqe.&UMiT 
theorie von Christ TOigeffthrte Zerl^n^ der pitraibase in den 
T^olkm 510 £ gfuiK -wjllkurUch und §;ewattafmi. Dabei -nnus 
Ghiist Docb gest^en, daas in keiner anderen Farahsw die Zei^ 
legwng ,^eich dqpisiditig'' set Und wal(^en Zw«* aM 
denn nun diese Zerlegung bei der AnfßUirang Ubecbfiupt gebabt 
baben? Es ist ein solcher gar niobt abzneelnea, wenn, wantnf 
Christ scjiliesalicb 8. 14 znrückbonuut, von Biaec Teilung des 
Gbors abzuatehecL und die J^arabase so wie die e^iiniKim^tisc^ 
Partie in ihrer QestMuthffit den TereÖnigten 6 reiip. 4 Yoidei- 
männeni zuzuweisen ist Penn wdc^ andere Sedeotmg 
könnte an scdobes Yerh^Ltnis bsbßß, de dass ^Jistaphutes die 
äqasere Form beibehielt, während der Zweck, ^em öe jdients, 
der sie erzeugte, grachwunden war? Ist es afeo nach dieeoin 
allem zu viel gesagt, wenn ich oben dieses Yer&bren ein nntz> 
loses Spiel mit der Zahl nannte? 

Indessen noch weit grössere TiiumpbB feiert die Za)d b^ 
einem litanne, der wohl räne groaae Anlage zu pbantaaiereicheT 
EombinatäoQ und eine beredte Dialektik, nicht aber die für 
wisseoschaftUche irntersachnngen beapnders dieser Axt erforder- 
liche £tnhe und Besonnenheit des Urt^s beeitzt <— oder bü- 
her bewiesen hat loh mune 0. H^se nnd denke hieil 
namentlich an seinen Au&atz ttber die Yorttagsweise. Sopbo- 
UEÖschei ätasima im 32. Bande dee iUiein. Moß. .3. 489, S. 
WiUtTend ausserdem Christ fast imm^ den Ton der Yennutong 
qnd bedingter Höglicbkeit festbäU, klingt Henses Sprache nm 
so zuversichtlicher und anmasalicher , je mehr seine oft BÜt 
einer gewissen Übersi^wängliohkeüi Toigetiagenen Kemtöna- 
tioueu der unerlässUclien sicheren Qrundlagen und Yoraus- 
setzungen entbehren. Jeäer Au&at:; aeli den, nder ^phSiVe 
ästhetischer U^nongen entrUt^lieii ", „wahrhaft bindenden" 
Beweis liefern, dass die sSmtUchen Sop^kleiacben Statima, bei 
welchen ein Chor von 15 Personen zar Yerwendung kam, in 
Halbchorstellnng und von den fialbchören vorgetngen wnrden. 
Dieser Beweis ist nach Heose kurz folgender, Es gieht in 
den Tragödien des ScfihoUes nteiinre Stdleu, wo sich iamat 
iß drei dionsche Inlerloqniea zusammen finden und zwar meiat 
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nahe an ainander gerückt, welche Hense onter drei verschieb 
dene Choreaten, den Koryphäos und seine Parastaten, glaubt 
Tertalen zn müssen. Das Verhältnis dieser drei chorischön 
Interloquien röckaiehtiich der Yerszahl ist nun entweder ein 
gleiches (wie 1:1:1), oder ein ungleiches (wie 2:1:1). Was 
war der Grund für diese versclüedene Behuidlung durch den 
Dichter? Denn ohne Orund könne bei einem so bedeutenden 
Eönstler wie Sophokles nichts sein, der wie die Natur bei 
seinem Schaffen nur das Notwwdige thue. Im ersten Falle, 
bei „isomerem Verhältnis der Megethe", so beldirt nns Hense, 
be&nd sich der Chor in der Halbchorsteihing, der Koryphäos 
nahm demnach schon fOr das Auge eine exiüiierte Stellung 
ein und brauchte nicht auch noch ftkr das Ohr durch den 
grösseren Dm&ng sönes Diktums als Fahrer des Gesamt- 
fihors hervorgehoben za wwden. In diesem Falle trete nun 
vorher bis zurück zu dem letzten Staaimon eine Veränderung 
der chorisdien Stellung niemals an : folglich sei die Halbchor- 
stellnng auch für die diesen „Figuren" vorausgehenden Sta- 
sima erwiesCTj. In dem zweiten Falle dagegen; in dem det 
Dichter „die Megethe der Lexis" unter den Koryphäos und 
seine Kebenmänner nach dem Verhältnis von 2:1:1 verteilte, 
habe sich der Ohor in der Tetragonalstellung befunden, und 
hier srä ckoin die Hervorhebung des Koryphäos notwendig 
gevresen , weil er durch seine Stellung äusserlich nicht erkenn- 
bar hervortrat la diesem zweiten Falle fände fach nun aber 
andi überall im Begimie des betreffiend^i Epeisodions räne Stelle, 
in wacher äa tfbergang in die für jene Figur notwendige 
Tetragonalstellung stattfinden konnte. Daraus folge mit Wahr- 
sdieinlichkeit, dass das vorausgehende Staaimon in einer anderen 
als in der tetragonalen Stellimg, und folglich eben auch in der 
Halbchorste^ung vorgetragen vrorden sei. 

Diese verwegene Deduktion Henses erregte begreiflicher- 
wtdse allgemeines Kopfsdiütteln und wurde von den verschie- 
denst^! Seiten bald mit härteren, bald mit gellnderwi Aus- 
drücken verdammt, von allen aber in das Gebiet vager 
Hypothesen verwiesen: so von Wecklein in der Zdtschr. £ d. 
Gymsa^w. 1878. 8. 485 ff. , von Rudolf Schneider Jfdiresber. 
d. pfailoL VMeäns zu Beriin 1878. S. 131 £, von Ferdinand 
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Hop^ Über dea Vortrag der dioiischea Interloquien bei So- 
pboUes in d.EöiiigsbergerWls8eiiachafÜ. Monatsbl. 1873. S.141S: 
Nichts desto weniger hält Hense an aeiaer GBtde^:ui^ audh 
in den Studien zu Sophokles (1880) mit Zähi^^^it fest nad 
sucht dieselbe hier noch durch ein „oeuerdingB b^iramwies 
Kapitel der choiischen CSiarakteristik " zu stUtzaiL Über dieaeB 
Ei^itel, welches schon in Henses „Chcn: des Sophokles" qtukt, 
hatte ber»ts 1877 Lebrs in den Vfisa. Monatsld. S. 133 f. mit 
Bticksicbt nuf den Chor im Aias das erlösende Wort gespro- 
chen, allein Hense schlägt dßi^leidieQ Uahnxufe zu verstän- 
diger Überiegnng in den Wind. Doch sdien wir hiervon ab 
tmd betrachten wir unb^ngem Henses oben dargel^te De- 
duktion, Da weiss man denn in der That nicht, worUbef man 
sich mehr verwundern soll : ob über den Stum^oon des atlt»> 
nischen Publikums, das, obwohl «s ^^ch heioi Ghoreinauga 
— falls es nur bis drei zahlra konnte — den KraTphäos als 
solchen erkennen musste, obwohl seine Stellang in der Orcbestra 
in jedem einzelnen Falle vorgeschrieben war, dennoch dois^ben 
au£ den übrigen Ghoreuten gar nicht herauseufinden r^modite; 
oder über den knauserigen Dichter, der mit seiner Kunst so 
geizte, dass er &oh war sich hin nnd wieder «nen Tciniieter 
sparen zu können, und die Hauptsache nicht zu vergessen 1 
Das ganze stolze Gebäude Henses st^t auf Saud. Es ist näm- 
iicfa nidtit wahr, wenn ei bdianptet, in jenen Interloqoiffli 
wechselten immer drei verschiedene Ghoreuten imYortxage 
ah, vielmc^ ist es durch den Oedankenzutanunenhang dort 
überall geboten einen und denselbenSpredier, denEory- 
phäos, anzusetzen: dem Eoryphäos g^ören wie ba Eui^ides 
so anch bei Sophokles ausnahmslos diese choriscben Inteiloquien 
an. Dies erkannte richtig Hoppe a, a. 0. und wies es wenigetens 
für die Antigene eingebender nat^ Hoppe zeigt die Aheurdi- 
täten auf, die sich bei Henses Verteilung e^eben, er zeigt, 
wie bei Hense der Eoryphäos „die Sache einrührt tmd dum 
stammer Zusdutuer bei ihrer Ausführung bleibt" 

Darf es uns bei aolchen Missgriff^i und AuBschieitimgen 
wunder nehmen, wenn die philologische Walt indigniert den 
chorischen Studien den Bücken wandte und erklärte , dieselben 
ermangelten jedes festen Fundamentes? Es ist diee mehr&di 
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geschehen, sogar in einer allgemeineD Sitzung der 33. Pbilo- 
logeDTersanunlimg. Redner war Herr Dr. Zacher aus Halle. 
Seine Worte sind nicht ohne Bedeatung nnd Wirkung in 
weiteren Ereisen gewesen, nicht zwar wegen ihres inneren 
Gehalts und Wertes (denn Zachere Ai^umentation ist sdiwach, 
seine ganze Behandlung der Sache oberflächlich), wohl aber 
wegen der Stelle, an der sie gesprochen und gehört wurdön. 
0nd doch heisst es nur das Kind mit dem Bade aus- 
schätten, wenn man, weil dieser oder jener Gelehrter bei 
s^nra TJntereuchnngen anf diesem Gebiet© Verkehrtes und 
Verwerfliches zu Tage förderte, darum jene Studien selbst 
für verkehrte und verwerfliche ausgiebi Wie viele über- 
eilte und nntzlose Konjekturen sind nicht gemacht worden! 
Hat man aber deshalb die Konjektnralhitik an sich ver- 
worfen? Dabei bewegen wir uns, wenn vrir nach der sce- 
niachen Daretellung eines Chorikons forschen, in den meisten 
F^en auf einem viel sichereren Boden, als wenn wir eine 
Teitesstelle durch Konjektur zu heilen suchen. Denn hier 
wissen wir oft nicht einmal mit Bestimmtheit, ob die betref- 
fende Stelle überhaupt verdorben sei, dort besteht wenigstens 
Über die Thatsache der Darstellnng kein ZweifeL und auch 
für das Wie der Darstellung bieten ^di uns mindestens eben- 
so viele methodische Handhaben nnd ebenso viele, wenn nicht 
noch mehr Wege streng wissenschaftlicher Untereuchung dar 
als bei Handhabung der Konjekturalkritit Nur darauf kommt 
alles an, davon h&ngt hier wie dort der ganze Erfolg ab, dass 
das die Kritik ausübende oder die Untersuchung führende Sub- 
jekt mit Umsicht nnd Vorsicht zu werke geht und nicht leeren 
Phantomen nachjagt Dieses ist das eine Erfordernis. Das 
andere ist, dass in der geführten Untersuchung die vielfach 
abgestuften Grade der erreichten Sicherheit , Wahrscheinlichkeit 
oder blossen Möglichkeit zu bestimmtem nnd wahrheitsgetreuem 
Ausdruck gelangen. Ob idi auf den folgenden Blättern in 
diesen beiden Beziehungen gerechten Anforderungen entepro- 
chra habe oder zum wenigsten zu entsprechen bestrebt gewesen 
bin, das möge der Leser gewissenhaft prüfen. 
Königsberg i. Pr., im Jnli 1881. 

ß. A 
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Die choriechen TerhSItnisse im Agamemnoii, dieser Erone 
der Äschyleischen Schöpfangen, bieten dem Forscher eine 
Reihe nicht minder anregender Probleme, tds sie die Kritik 
des Textes und die Frage nach den ethischen Grundlagen der 
Tragödie wie der ganzen Trilogie darbietet Das "Wesen nnd 
die Bestimmung der Terschiedenen Chorita, ihre Bedeutung 
für die dramatische Gliederung , die LarsteUong dersdben 
durch den ausführenden Chor sind wichtige und schwierige 
Fragen, und ihre Lösung oder der ernste Versuch einer solchen 
kann nicht unwesenthche Beiträge zur Erklärung der Tragödie 
und zur Erkenntnis der scenischen Kunst der Griecheti über- 
haupt liefern. 

Was die mehr äusseren Bedingungen, unter denen der 
Chor erscheint, was seine Zusammensetzung und sein erstes 
Auftreten betrifft, so vermögen wir aus des Dichters eigenen 
Angaben nichts weiter zu entnehmen, als dass der Chor aus 
argivischen Greisen bestand, welche sich nach dem königlichen 
Palast begeben , um von der Königin die Veranlassung zu den 
von ihr veranstalteten Opfern zu erfehren. Freilich haben 
niimche Gelehrte gemeint sich dabei nicht beruhigen zu dürfen, 
sondern behauptet, dass die Greise des diors einen hohen, 
Klytämnestra beigegebenen Rat darstellten (0. Müller, Keck) 
und als solcher entweder von der Königin herbeschiedeii seen 
(so schon die alte Hypothesis und Schneidewin) oder deshalb 
herbeikämen, um der Herrscherin ihre Moi^naufwartung zu 
machen (Keck). Indessen alle diese Ann^unen beruhen 
keineswegs auf irgend welchen deutlichen Zeugnissen des Dich- 
ters, äe sind vielmehr reine Phantasiegebilde jener ErMärer, 
für welche diese allein die Verantwortung zu tragen haben. 
Es ist dies von Wecklein Stud. zu ÄschyL S. 96 ffi u. S. 100 
30 einleuchtend dargethan, dass ich nicht nötig habe im ein- 
zelnen auf die Widerlegung der obigen Behauptungen ednzn- 

Aruoldt, Dar Chot in laohfliis Agimemnoo. - X 
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gehen. Wecklein erklärt treffend, -jene Fragen hätten ebenso 
wenig gestellt werden sollen, als Äschylus eine Andeutung 
darüber gebe. Es gehört fürwahr ein ungewöhnlich feines 
Gefühl daau, um mit Keck S. 28 aus dem Dialog zwischen 
dem Chor und Klytämnestnt im ersten Epeisodion herauszu- 
lesen, wie die Eönigin stolz und vornehm sich hier des 
Beirates der ihr von Agamemnon zugeordneten 
G-erusia zu entledigen suche. 

Die Zahl der Ghoreuten aber setzt Wecklein im GFegen- 
satze zu G-. Hermann und im Anschluss an 0. Müller, Schnei- 
dewin, Eeck u. A. auf 12 fest Ich bekenne mich als einen 
entschiedenen Glegner dieser Annahme und einen treuen An- 
hänger Hermanns, weldier zuerst 15 Mitglieder im Chor 
erkumte: die Frage selbst können wir hier noch nicht im Zu- 
sammenhange behuideln, sondern müssen ihre Entscheidung 
den einzelnen Betrachtungen zuweisen, in denen wir, dem 
Gange des Stückes folgend, die Ghof^artieen eingehend unter- 
suchen wollen. 

Parodos. 

Wie unsicher tmd scblüp&ig der Boden ist, den wir in 
der Parodos des Agamemnon betreten, geht am deutlichsten 
daraus hervos, dass man sich nicht einmal über die Aus- 
dehnung und den Umfang derselben hat einigen können, und 
dass Q. Hermann, der auch in unserem Dichter den folgenden 
Forschem zuerst eine sichere Strasse gesteckt hat, in diesem 
Bezüge zwischen zwei Terschieden^ Annahmen hin und her 
schwankte. Denn während Heimann in den Elem. doctr. 
metr. S. 725 unser Dinzugsiied mit dem der Perser und dw 
Phönissen des Eoiipides auf eine ßtufe stellt und in allen drei 
Stücken das Einzugslied über die Epodos hinweg ausdehnt, 
schllesst er in seinem Kommentar zum Agam. Y. 103 mit der 
Epodos 132 — 148 die Parodos im Agamenmon ab und bezeich- 
net die folgenden Strophen als Stasimon. Wie an zweiter 
Stelle Hermann, so verfuhr, von 0. Müller Eumenid. S. 196 
ganz abgesehen, auch Sohneidewin in seiner Ausgabe,, indem 
er y. 40 — 103 als anapgetisdie, V. 104 — 148 als melisd^ 
Parodos, Y. 149 — 242 aber als das erste Stasimon bezeictmeto. 
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Ähnlich ist das Ye^ihrea BngeiB in aeiaer eistea Ausgabe, 
so wie das Eecks. Sie Btiiomeu alle daca ütHumn, dass nach 
der iBjpodoB ein StoeimoB mch unmitteJbar an dea Einzugs- 
gesang anscIUiesse. ' Anders urteilen und ebenso wie Hermann 
in sönen ä-üheren Jahren entscheiden sich Westph^ wie 
Heinr. Schmidt und Christ in ihren metrisclien Werken, 
"W. Gilbert in der zweiten Engerschen Ausgabe uod Weil, der 
in dem conapoctus metr. Beiner Ausgabe ein^i ersten epodischen 
und änen zweiten antistrophischen Teil der Farodos unter- 
scheidet 

Auf welche Seite sollen wir uns stellen, wo liegt das 
Becht? Ich habe es in meiner Chorisch. Techn. des Euiip. 
S. 125 einen für Hermanns Zeit entschuldbaren, in unserer 
Zeit dagegen nicht mehr zu entschuldigenden Irrtum genannt, 
wemi man nach der Farodos, ohne dass eine scenlscdie Farüe 
dazwischen liegt, sofort ein Stasimon ansetzen wolle, bin aber 
deshidb in Oalvaiys philol. Jahresbericht t. 3. 1878 S. 15 von 
Herrn. Buchholtz hart gescholten worden. Und in der That, 
ich muss es eingestehen, kann ich mich auf kein altes philo- 
logisches Zeugnis für meine Behauptung berufen. Aristoteles 
im 12. Eap. seiner Foetit lässt uns, so wie er uns überliefert 
ist (atäatfiov di fUkog xo^o0 xd Svbv ävaTcaiarov vuxi t^oxaiov), 
im Stich. Und mancher Scholiast und Orammatiter scheint 
geradezu g^n mich zu sprechen. So gleich der Scholiast zu 
den FhÖn. 202, den ich kurz' abwies, anf den Buchholtz aber 
wieder sich beruft: äiay 6 x'^H^ fterä t^v fcd^oSov* Xfyfj 
11 fti)Ms oaiTpuni jfj iato&itiei. Jbuytjrag fthom, ntäotfuw xaietiat 
vi qatm. Und noch bestimmter der Granmiatilter bei Tzetzes 



1) Noch Weckleiii bezeichnet Stud. zu Äschjl. (1872) S. 100 den 
Chorgesang 149 ff. als das eiate Staaimoa und behauptet, dass e^ sich 
dum im OegeiiBatz zur Parodos nach Inlialt nnd Form am besten eigne, 

2) Indessen branolit mau dteae Worte /lEti i^ nänoimi nur nioh^ 
prägnant zu verstehen „unmittelbar nach dei Faiodos", Bondem allge- 
meiner „nach erfolgtem Einznge", „naoh vorangegaageser Farodos" — 
und das Zeugnis ist ohne Bedeutung. Dasselbe kann unter Umständen 
anoh bei dem folgenden der Fall sein. 

3) Ygl. Wesiphid Prdeg. m Äflchyl. Torw. S. IX ft. 

X* 
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fiet' eiaodov fdv eaxe ripi vd^v ipdquf, 

IndessGa was beweisen denn diese Zeugnisse ? Dodi wohl 
niclits weiter , als dass gewisse jüngere Grammatiker des Alter- 
tums geneigt waren, dem Etymon des Wortes arAaifiov fol- 
gend, jedes Lied nach dem Einzüge des Chors in die Orchestra, 
das dieser ohne Marschbewegung und ihrer fälschlichen An- 
sicht zufolge überhaupt ohne jede Bewegung Tortrug, mit dem 
Namen Stasimon zu belegen. Denn dass so beschaffen die Art 
ihres Urteils ist, das bezeugen viele bekuinte Überlieferungen, 
die offienbu* auf eine und dieselbe Weise zu urtdlen, auf eine 
und dieselbe Quelle zurückgehen. Ich führe deren nur einige 
hier an. Schol. Ran. 1281 artiaifiov i^iXos, S qdovaw laxA- 
fisvoi oi %o^evtaL Suid, s, v. atäaitiov dSog fiiXovg, Stcs^ 
iatäfitvot ydoti ot xo^emai. Etym. m. 725, 2 tndai^ov vd 
ftiXos TOil x'^'^' ^'^ y^H ^ Z"?^ fietä rijy Tni^o^ov 6icnl9^-- 

aidaifiov XiyoiTo, wo zugleich die Fassung der Worte noch 
das subjektive "Verfahren des Verfessers erkennen lässt Be- 
sonders bezeichnend und lehimch aber ist das Terfehren des 
SchoUasten zu der Parodos in den Wespen V, 270, Der Chor 
sagt dort nach erfolgtem Einzüge : 

äXXd fMi ämsi ovdvzas hr&M, Avdfeg, 
fdovTos arädv haufXeiv . . . 
Dieses <näveag des Textes ist Für den Gelehrten Anlass genug, 
ohne Rücksicht auf den Zusammenhang des angeschlossenen 
chorischen nilog mit der Torau%6henden chorischen Partie, 
anzumerken: 7tq!i tßm dvQß» toS OiloxJJiai'og aidwee oi 
tof) xo^ f^ atiatfiov ^ovai fiHos ■ tßv yoQ xo^i-xß» 
IteX&v ti fiiv iari Tcagodtnä . . ., t& öi tnAatfia, i&g xd 

Es ist ^so keine Frage, jene Alten nennen, ohne den 
Zusammenhang des Ganzen, ohne die dramatische Gliederung 
irgend zu beachten, jeden beliebigen ChorgesMig ftevä itpi 
Ttdqoöo», der ihrer Überzeugung nach in der m6atg des Chors 
gesungen wird, ein mdaifiof. Und da nun freilich iei Chor 
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so manchen Teil der Farodos, bo manche Farodos in ihrer 
Gesamtheit ohne fortsdireitende Bewegung zum Yortroge hringt, 
80 tonnen sie auch, von ihrem Standpunkte aus, das Stasimon 
onmittelbaF nach der Farodos ansetzen, und neuere Gelehrte 
dnifen dasselbe thun, wenn sie sich auf jenen Standpunkt 
stellen zu dürfen m^en. Aber dieser Standpunkt ist eben 
ffln&ch unhaltbar. Sollten denn die erhaltenen Dramen uns 
nicht mehr lehrm als jene testimonia des gelehrten Altertoms, 
die doch auch nur aus dem Studium der ihren Urtiebem 
gerade vorliegenden Dramen flössen? Sollten die einschlägigen 
höchst schar&innigen Untersuchungen besonders der Böckhr 
sehen Schule (ich nenne nur Äschersons Kamen) es nicht bis 
zur Bridenz erwiesen haben, dass Wesen und Bestinunung 
des Stasimons gerade in der Gliederung des scenischen 
Spieles bestand? Wie wenig freilich Buchholtz, obedion selbst 
ein Schüler Böckhs, hierauf einzugehen willens ist, zeigt u. a. 
seine Behauptung, dass überall da, wo ausser bei räner Faro- 
dos eine Epodos sich findet, kein Stasimon sondern ein statt 
dflsselljen eingesetztes Tanzlied vorliege. Hiemach würde, um 
nur men ^datuiten Fall herauszuheben, die Iphigenia Auli- 
densis kein einziges Stasimon enthalten, ein xoQiyc6v, das 
na>^ Aristoteles' Erfahrung immerhin aUea Tragödien gemein- 
sam war. 

Doch wir kommen zum Schlnss xmd machen die Anwen- 
dung auf unseren Fall : es ist mit d«n , was wir von der Glie- 
derung der Tragödie nadi dem wahren Aristoteles ' so wie nach 

1) Ich denke hier an die vortreffliche Behandlung der AriBtotolisohen 
DefinitioD des Stasimons duvh Westphal Proleg. zd Äsohyl S. 65, der 
ich durchweg beiatiinme. Jene Definition mäoifiov (ifkot /o^oo ji äviv 
ivanaunutoO xal Tpo/Dtxoß (so will W. statt des aberlieferten Avanatarov 
jwd TQoxaiov lesen) könse nioht för TOllatändig gelten. „Die Farodos war 
wunittelbar vorher als der erste Yortrag des Giores definiert worden; 
du za ihr im Gegensatz stehende tnclaiftor mnss notn^eodig noch die 
Bestimmong enthalten haben, dass es nicht dor eiste Chorrortzag ist, 
and dies letztere war sjoherliob nr^riiaglioh hinter dem Artikel rd gesagt 
... So heisst es aiich vom nQÖloyof. /tt^oi Siov i^ay^iat rd jrpö 
XOffOB 7iag6dov, vom Epeisodion; ftigoe . . . li f^tia^ii Slav /og»- 
xtüw ftiXßv, von der tioäos; fi^pos, fiiO-' S oix faxt ji^opofi ft&os- Sa 
wird hier jedesmal das eine fiiQot tq. dadurch bestimmt,. d>B8- awos 
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den uns überiidierteii Stücken selbst wissen, rSUig unTerein- 
bs;, dass auf eine Farodos ohne weiteres ein Stasimon folgen 
sollte; wir rechnen demnach auch im Agamemnon die nach 
y. 148 liegenden trochäischen und iambischen Strophenpaare 
mit zur Parodos: eine Entscheidung, welche die Betrachtung 
des OedankengoDges und der rhythmischen EompoaitioD nur 
bestätigen wird, 

Vergleichen wir unsere Farodos mit den übrigen uns 
erhaltenen Parodoi des Äschylus, so zeigt dieselbe die grösste 
und überhaupt eine geradezu ilbemtsdiende Ähnlichkeit mit 
der in den FOTsem. Diese Ähnlichkeit erstreckt sich eben 
sowohl auf die Eompostion, wie auf die Entwickeluug der 
Gedanken und Empfindungen, welche den Chor hier wie dort 
bewegen. Beide Einzugsgeeänge zerfallen in einen melodramay- 
täschen und einen melisohen Teil. Jener ist beidemal in aua- 
pästiscbem Ehyäimus gehalten, welchen unter allen auf uns 
gekommenen Tragödien in der Farodos im strengsten Sinne 
des Wortes* sonet nur noch des Aschylas Hiketiden und der 
Aias des Sophokles aufweisen ; diesen scheid« wieder in beiden 
Fällen eine Epodos in zwei Unterabteilungen. Nur das Metrum 
dieser Unterabteilungen der mEJisohen Farodos weicht von ein- 
uider ab : in den Persem ist der epodische Teil ionisch , der 
antistrophische trochäisch und logaödisch, im Agamemnon 
dagegen der erste daktylisch, der zweite trodiäisch und iam- 
bisch. Ab^ auch die äusseren Terhältnisae des Chors und 
seine Stimmung zeig^ eine aoffiidleiide Verwandtechaft. In 
den Anapästen präsentiert er sich uns hier wie dort als die 
vom Kriegszuge ausg^chlossenen Alten, die mit gespannter 
Erwartung anf eine Nachricht über den Ausgang desselben 



Stellimg angegeben wird, welohe es in der Dragödie aU Nachbar ii^eod 
eines andern ftieas einnimmt. Und so wird denn eine solobe Bestimmang 
im Urtexte auch bei dem Stasimon gestanden haben, etwa in folgendar 
Weise: ttrdaiixov ii fiilog gogoO tö /tet' txetaödiov ävev xtA., d. h. 
mdaiftov ist ein Chorlied, welclies anf ein iittta6dur» folgt, ohne Ana- 
pfiste imd Troohüaii.'' 

\) S. Uyriuitheas Die MwBohlieder dee gtieoh. Dnunae S. 122 ff. 
. Mufi CbtaiBoh. Teohn. dee Sophokl. S, 30. Amoldt Cboi. Teohn. des 
Ennp. & 174 f. 
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harren, und in dem melischen Teile durchläuft die Stimmung 
des Gbors ganz dieselben Phasen von znversichtlicäier Hoffliung 
zu bfuiger Ahn ung. 

Dieses Yerwandtschaßsvetiiältnis, das Tdi zwischen den 
Farodcd des Agamemnon und der Ferser dargelegt haben/ ist 
noch in einer Beziehung für uns von besonderem Interesse. 
Ghorisch. Techn. des Eurip. S. 356 f. habe idi gezeigt, dass 
ÄschyluB regetredit nur die SohluBsstäcke seiner Trilogieen 
mit einer groesartig angelegten chorisoben Exodos Teisah, 
dagegen in den An&ogs- und Mittelstiicken sich mit einem 
kfirzeren und ein&cheren Ezodlkon begnügte. Dieses Yerhält- 
nis bestand nun, wie wir sehen, nicht auch bei Gestaltung 
der ParodoB. Denn so wie wir den Agamemnon als das ei^Bte 
Stiic^ der Orestie kennen, ebenso bestimmt wissen wir durch 
ein zuTerlässiges didaskalisches Zeugnis, dass die Perser das 
Mittelstack der Trilogie Phineus — Perser — Glaukos bildeten. 
Wir erkennen also, dass Äschylus zwar durch einfache Anlage 
des Si^nsaes der ersten und zweiten Tragödien den trilo^- 
scben Zusanmienhang markierte und nur das ganze ttilogische 
Spiel in prächtiger Weise abschloss , dass aber sein Genius es 
fflch nicht Tersagte den neu aoflietenden, in veiilndorter Gestalt 
und Bildung erscheinenden Chor dem Publikum immer wieder 
in voller t*tyalo7CQift8ia yotzufilfaren. 

In seöner ganzen Fracht und Majestät tritt uns der Chor 
der ai^Ti8(äien Greise hier im Beginne der Trilogie fds iex 
Vwtreter wahrer I^önnnigkeit voll besonnenen und masshal- 
tenden Sinnes wtgegen. . In dem ersten anapästischen 
TeUe der Parodos (40 — 103) beschäftigt er sich, von stolzerj 
Siegesgewiseh^t getragen, ausscMiesalic h mit dem KriegszugeU»^*' 
gegen Troja: die gerechte Yeranlassnng zu dem Kriege und 
deä Zaiig iivtog gerechtes W^ten sichert jetzt ^dlidi, im 
zehnten Jahre, eine unvermeidliche Entscheidui^ , einen hoff- 
nungsreichen Ausgtuig. Der zweite daktylische Teil 



1) Auch SchneidewiD Einl. S. '^XTX macht darauf anfmerksam, 
wie die ParodoH im Agam. nacli Inhalt und Foim an die Farodoa der 
Ferset etiimere, und verweist dazu auf 0, Müller EL Sehr..!. S. 377 und 
-Frien Bbein. Hdb. 1862. -S. 220 1 
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(104-r-148: a' «' intitS.) bewahrt zwar die sichere Zuversicht 
desOhors auf ein glückliches Ende der Uatemehmung, doch 
drängen sich ihm bereits sorgenvolle Erwägungen auf^ herror- 
geanifen durch das Wunderzeichen der hasenverschlingenden 
Adler in Argos und durch die Deutung dieses Zeichens, die 
Ealchas verkündet hat. Im dritten Teile choreisohen 
Masses (149—242: a' a' ß' ß' \ y y' 6' d' «' «') waltet die 
Sorge und Bangigkeit vor und lässt eine heitere, zuversicht- 
lidie Rtimmiing nicht mehr aufkommen : das Oötterzeichen hat 
sich in Aulis erfüllt: Agamemnon hat des Zeus ^n&^u y&- 
■9-os ' nicht beherzigt, in freventlich herzloser Weise hat er die 
Tochter geopfert: düster und unglücksschwanger kann für ihn 
allein die Zukunft sein. — Wie reich und wechselvoll sind die 
Bilder, welche der Ohor vor unserem Blicke entrollt! Weilt 
unser Blic^ im ^^ten Teile axif dem troischen Feindeslande, 
so fuhrt ihn der zweite Teil nach dem h^matlichen Argos, 
der dritte nach dem Strande von Aulis. Und j^ies kleine 
Gewölk, kaum sichtbar am äussersten Horizont des heiteren 
Himmels, wie wächst es beängstigend, je mehr der Chor vom 
allgemeinen zum einzelnen übergeht, bis Dunkel die ganze 
Landschaft verhüllt, da das Auge des Chors auf dieta Hause 
und dem Haupt des verehrten Herrschers ruhtt Di^er all- 
mähliche Übergang vom- Höften zum Bangen und dann wieder 
die Steigerung in der wachsenden Sorge lässt sich im einzelnen 
von Strophe zu Strophe verfo^n. Die rhytiunisohe Form 
schmiegt sich dem Inhalte, dem wechselnden Gefühlsausdrut^ 
aufs schönste imd passendste an. „Die ganze Parodos", sagt 
treffend Heinr. Schmidt Die Eurhythnüe in den Chorges. der 
Griech. S. 147 ff., „ist ein wahres Musterstüok rhytlumscher 
Komposition. Der gehobenen feierliche Stimmung des Chors 
und seiner lesten Zuvendcht entc^rit^t die &st stichische Folge 
von daktylischen Tetrapodieen , deren je zwei einen Yers bilden. 
Da aber doch auch beunruhigende Nebengedaaken sich auf- 
drängen, so wird in Per. H. die Anordnung palinodisch- anti- 
thetisch , die Eola erhalten eine sehr verschiedene Ausdehnung. 
— Der Chor geht von der Eeflezion zum Ausdrucke semer 
persönlichen Gefühle über : daher wird das Taktmaes diplasisch ; 
noch aber soll weniger der Schmerz zum Ausdrucke kommen 
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als das Yertrauen in diä göttlidie Leitung dch offenbaren: 
also keine lambeii, sondern Trochäen, ein weit ruMgeree 
Uetnim. — Die traurigen Ereignisse der Yeiguigenhdt treten 
in den Vordergrund , der Schmerz des Chore muss deslialb in 
synkopierten lamb^ zum Ausdruck kogimen," 

in scenischer Einsidit' bereitet die Parodos den Si^lärem 
dnrdi den allffl-dings zunächst aufwenden umstand einige 
Schwierigkeit, dass Elytämnestra auf die UBte Anrede des 
Chors V. 83 fE. schweigt und die in lüigerer Bede wohl begrün- 
dete Frage desselben nach, dem Grunde der überall vorberei- 
teten Opfer vöUig unberücksichtigt lüsst Nach Hermann zu 
V. 103 und Keck S. 26. 57. 214 geht die KönigiB, in ihre 
Andacht rersunken und den Chor durch abwehrende Zachen 
bedeutend, nach redits ab, um in der Stadt die Opfer fortzu- 
Betsen. Nach Schnädewin zn Y. 83 soll Elytämnestra ausser- 
dem zu fem sein. Enger endlich S. XTIH und zu 246 
erklärt, jme Anrede bezwecke nur Klytämneetraa Auftreten zu 
veranlassen. Bei dieser i&n äuseerlichen EilQärung Engers, 
die auch Gilbert festgehalten hat , werden wir uns gewiss nicht 
beruhigen, aber auch der von £eck beibrachte Grund 
kann ni<^t befriedigen. Der gottasfdrchtige Chor mosste ea 
doch wohl wissen, ob es ifefUTÖv sei die Königin auf ihrem 
Opfergange anzureden oder nicht Viebnehr glaube ich in dem 
Schweigen ElytSnmestras einen ethischen und ethopöisch^i 
Zweck des Dichters erkennen zu müssen: sie soll uns gleöch 
zn An&ng des Stückes als die stolze , die übermütige Köni^ 
charakteriidert werden, welche den Chor, der ihr stets in 
bescheidener und dverbiettger Haltung entgegentritt, missachtet 
und brüskiert > Diese Haltung bewahrt der Chor auch in der 



1) Auf eine ganz andere Weise sucht WecUein Stad. zu ÄschyL 
S. 99 die Schwierigkeit zu heben. £1 vergleicht die Anrede ElytSm- 
aeetr&B durch den Chor mit der Anrede des Aias durch denselben Ghoi 
in der Parodos der Sophokleisohen Tragödie V. 134 ff. TtJjtfiärie nai, 
Tijs ifuptgvjov xiX. and meint, Elytäumestn sei hier ebenso wenig auf 
der Bühne, wie dort Aias. Allein, abgesehen von Boenisohen Unwahr- 
Boheinlichteiten , ist der Chaiakter der beiden Anreden grundverschieden. 
Im Aias haben wir weiter nichte als einen blossen Anruf, eine blosse 
Apostrophe eii^ abweflf«tden Feowm, wie sie sidi sncli sonst ^neserer 
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zweiten Anrede an Klytämnestra T. 243 ft , deren Schlna»- 
worte 80 lauten: 

ai ä' d' Ti Ttedvön et« ftij jvBTtvafiivi] 
eiayyeXototv iiaiiaiv 9vr^oXüs, 
yXöoift' fiv taitp^otv oiöe aiyf&ay tp^6vog. 
Hier kann die Deutung Sdmeidewins zu Y. 244 f. onmög- 
licb das Bichtige treffen, wenn er behauptet, glmchBam um 
sein Gewiesen zu beruhigen, dass er als Mann des Weibes 
x^orog aeßil/Ei, motiviere der Chorführer in den Einleitongs- 
vorten jener Anrede seinen Gehorsam gegen die Eöni^^ durch 
die Abwesenheit des LandeSherm: eine solche AnfEEissong ver- 
kennt ganz den Charakter des Chors, wie er uns in seiner 
ehiforchtsvollen Gesinnung Elytamneatra gegenüber nach den 
Intentionen des Dichters erscheinen soll. 

Wir können nunmehr zu der Frage übergehen, in welcher 
Weise die ganze Partie durch den Chor zur Daretellung gelangta 
Ich beginne mit der Aufzählung und Besiuechnng der wichti- 
geren Anordnungen, die bi^er versucht wordäi sind. 

G. Hamann dachte in dem anapästischen Tmle an den 
Chorführer, wie aus seiner Note zu T. 83 hervorgeht: Egres- 
sam interea dum locutus erat coryphaeus ex regüs aedibus 
dytaemnestram oompellat, quae in scaena sacris feciendis occu- 
patur. Diese Worte lassen keinen Zweifel darüber aufkommen, 
dass H. wahrend des ganzen erst^i Abschnittes allein den 
Chorführer beschäftigeB wollte. 

Was die melische Farodos betrifft, so weist Hermann zu 
103 und 149 den zweien Teil dereelben (149 - 242) unbe- 
denklich dem ganzen ungeteilten Chore zu. Hinsicbtlich des 
ersten TeUes (104 — 148) ist et unsicher. An Halbchöre in 
den Strophen, den Gesamtchor in der Epodos zu' denken ver- 
biete der Umstand, dass die Eede des Kalchas, in der Anti- 
stropbe begonnen, in der Epodos sclüiesse. Weit wahrschein- 
licher sei, dass der dreiteilige Bau npt der Ausführung durch 
die 3 möixoi in Zusfonmenhang stehe. Atqne band ma, fährt 
H. fort, an pauci, ac fbrtasse non pluros quam cuiusque azol- 



Lebhafügkeit wegen in den Ctioigeeängen findet, dagegen hier im Agi 
menmon weiden d» KlytätnneBtrs ganz tiestünrnto Fragen voigelegt 
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%w medins, aimal cecinerint stropluun, aatiBtropham, epodum; 
versum autem intercalarem cSh,yov cuXtuov emi, tä J«5 
MxttFti* in stropha totns secuudos <ndi%oq, in antistzopha totus 
tertius, in ^rado vel totas primus vei omues tres tnfäxoi ced- 
nerint In seiner Abhandlung De re scaen. in Aesoh. Or. 
dagegen begnügte sich H. damit die dm Absätze je 5 Choiea- 
ten, d. h,' jeden ^em moixos, zuzuweisen. Und wenn uns 
nur zwischen diesen beiden Mö^ehkeiten , die H. annimmt, 
die Wahl gelassen wäre, so würden wir uns ohne Bedenken 
für die letzte entscheiden; denn änmid ist das Ziisammai- 
singen der 3 Stoichosführer nneAört, sodann auch die Ver- 
teilung JMies Epipbonems unter die Stoichoi selbst zu künstr 
lieh und das zatweilige Schweigen einzelner Stoichoi durdi 
nichts begründet 

Aber auch die zweite Annahme Hennaans, der zufolge 
die drei Stoichoi sich in Strophe, AnÜstropbe, Epodoe t^ten, 
wird keine Billigung finden können, weil dieselbe auf das 
Epiphonem und dessen Ausführong dnroh den Chor nicht 
genügend Bückaicht nimmt. Es ist keine Erage, dass auf die 
Aufforderung: 

ein I^acbruf erfolgte, den unsere Handschriften nur nicht mehr 
erhalten haben, etwa in der von KenA. rennuteten Form: 

tuhvov obUrov afe«, tb iF ei viTtAtm. 
Und ebenso unfraglich ist es, dass dieser Nachmf eine 
andere Person verlangt, als diejenige war, weldie dazu auf- 
forderta 8o nehmen denn auch Sdineidewin zn 117, Enger* 
zu 119, £eck S. 27 einen solchen Nachruf und eine ziaoh- 
rufende Mehrzahl an, und zwar den ganzen Chor. Darüber, 
wer zu dem Bufe aufforderte, trifft Schneidewin keine nähere 
Bestimmung nnd Enger redet nur ganz allgemein von „einem 
einzelneai ", Eeck dagegen setzt die Führer der drei Stoichoi 
in Ttiätigkeit Als nachrufende Mehrheit praecisiert er dann 
S. 225 mit - klaren Worten nicät dw sämtlichen Ghoreuten, 
sondern den betreffenden Stoichos, dessen Führer vorher sang. 
In den dieser epodischen Mittelpartie vorau%ehenden ana- 
päätischen Systsnen setzt Schneidewin ^enso wie Henmuin 
den Eoryphäos als Sprecher an, was aus seiner Anmerkong 
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zu 104 aidi et^ebt Sem entgegen gelingt es Eeck — und 
was sollte ihrp bei der Willtür, mit der er den überlieferten 
Text behandelt, nicht gelingen? — alle zwölf Personen, die 
mach sräner tTberzei^;xing den Chor im Agamemnon bildeten, 
in den zwölf Systemen, die er sich aus den überlieferten 9 
xuieditflickt , uadizuweisen nnd zum Tortrage zu bringen. 
jUlein wir müssen auf die künstUdien Proceduren, die er in 
sdnem Kommentar S. 214 i und 225 Tomimmt, noch etwas 
genauer dngehen. Ton selber, so behauptet Keck, zerfalle 
dw Inhalt in 3 grosse Gruppen: T. 40 — 59 (Schilderung des 
T^or zehn Jahren erfolgten Aufbruchs und Tergleidiung der 
Atriden mit den nach Bache für ihre geraubten Jungen 
8du?eienden Öeiem), T. 60 — 82 (sichere Erwartung ein^ aieg^ 
reichen Ausgangs des Krieges unter dem Schutz des gastlidien 
!ZeuB und Bedauern über die eigene Teilnahmlosigkeit an dem 
Peidzuge); V. 83 — 103 (Anrede an Klytämnestra). Jede 
"Gruppe aber zerlege sich wieder durch den schliessenden 
Parömiakus in mehrere Systeme. Und zwar enthalte die letzte 
6nq^ 4 solcher Systeme; auch in der mittleren Gruppe 
säen 4 solche leicht erkennbar, da es aus vielerlei Gründen 
fest notwendig (?) sei T. 75 mit Weü in einen Parömiatus 
ifK^TTCQOig laATiaiSa vifioneg zn verwandeln. Dagegen in der 
ersten Gruppe fänden sich nur 3 Systeme. Allein das erste 
habe eine Länge von 8 Tersen, während sonst kein einziges 
System über 7 Terse hinausgehe (!). Aber dort zwinge auch 
der Zusammenhang mit Notwendigkeit (r ?) zur Annahme 
einer Lücke hinter ^' ^yaiiiftvorv. Keck ist gleich bereit sie 
durch einen ganzen Farönii^ns, den sicher nur er vermissen 
vrird , mit 

cnWtxog d^bg fteyalahajg 
auszufüllen und gewinnt so die gewünschten 4 Systeme, wdche 
nun mit denen der letzten Gruppe in folgender chiastischen 
ben: 
4 575 — 5457 



Diese chiaetische Besponsion, die auf den Märschen und 
(kmtremärachen des ChoiB in der Ondwstra beruhe, sei im- 
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lidi in der Uittelgruppe gesfört, indem dort das Schema so 



Natürlidi ist es aber Keck ein Leichtes auch dort die erfor- 
derlidie Symmetrie 

7 5 5 7 



herzustell^i. 

Diese gesuchte und gefundene Konformität erhmgt Keck, 
wie wir erkannt haben, durch ganz subjektive Änderungen 
der Überliefenrng, durch Annahme beliebiger Änafälle und 
Ergänzungen eigenster Erfindung. In Wahrheit haben nir 9 
Systeme von verschiedener Länge oder, wenn wir mit Tume- 
bus und den meisten Herausgebern V, 87 ^omtclg statt Äioff- 
xtveig lesen, deren 10. Indessen das TCQ&ioy if/eBdog bei Keck 
ist, dass er jene drei Gruppen in der anapästischen Farodos 
unterscheiden will, während der Inhalt eine solche Zerlegung 
durchaus verbietet Teilt man vorurteils&ei nach dem Inhalt, 
so ergeben sich zwei Abschnitte: 40 — 82 und 83 — 103- Die 
Grenze bildet des Chors Ansprache an KlytÄmnestra,* "Will 
man aber drei Abschnitte statuieren, so können das nur fol- 
gende sein: 40 — 71 (der Chor ergeht sich in Gedanken an 
den Zug g^n Troja und dessen zu erwartenden Ausgang), 
72 — 82 (des Chors persönliches Verhalten zu dem Kriegs- 
nntemehmen); 83 — 103 (Anrede Klytfcnnestras),* Dahing^en 
ist es geradezu unmöglich mit V. 60, wie Keck thut, eine neue 
Gruppe und einen neuen Sprecher anheben zu lassen, da hier 
die andere Seite des Tergielchs auffingt, das vorangehende, 
den Tögeln entlehnte Bild hier sein reales Widerspiel findet: 



1) Zwei Ab§elimtt6 nmoht auch "Weil Flecteis. Jairbb. 1859. S. 723, 
aber zwei solche, die sich nioht nach dem Inhalt, sondern nach seinem 
snhiektiTeii Belieben ergeben, nfimlich V. 40—71 nnd T. 72 — 103, von 
denen der erste eich anf den Krieg fiberhaapt, der zweite auf die I^ge 
des Chors selbst, seine Hoffaongen nnd Befürchtungen, begehen soIL 
Die einschneidende Anrede Klytüninestras bleibt dabei ganz unberfick-' 
sichtigt 

2) VgL Panzerbioter Hiilolog. 1857. 8. 426, der jedoch (Slschlich 
den letzten Träl wieder halbiert bei Y. 96. 
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ofkm i' ^vgitoB rteüdas xxJ.. Auch wird Dtaa wohl doraiL thtm 
mit Enger zn Y. 40 zu beachten, wie dos fth dieses Yerses 
dem äedanJEen nach in Y. 68 s^en Gegensatz hat: „zwex 
dauert der Kampf schon das zehnte Jahr, allein, wie er auch 
jetzt stehe, er wird glüc^ch beendet werdetL" 

Müssen wir hiernach £!ec1is Qliederung des Gwizen rei- 
werfen,^ so trifft das gleite Yerdammungsurteü auch seine 
Yert^ung unter die von ihm vorau^esetztrai 12 Chorettten, 
nach welcher, jede grössere Gruppe einem atdixog des Chors 
und jedes System einem einzelnen Choreuten zufiel Denn da 
diese YerteUang jene Gliederung Toraussetzt, so steht und fällt 
sie auch mit derselben. 

In dem dritten, dem antistrophiachen Abschnitt der Paro- 
doa nimm t. Keck Halbchorstellung an und giebt die Strophen" 
dem einen, die Antistrophen dem anderen Halbchore. Über 
die Zulässigkeit dieser Annahme werden wir uns alsbald ein 
TTrteil bilden, nachdem wir zuvor noch eine in letzter Zeit 
unternommene Anordnung der auapästiscben Farodos, die 
unsere Auönertsamkeit beansprucht, in Erwägung gezogen 
haben. 

W. Christ hat in seiner Abhandlung über die Teilung des 
Chors mit Bezug auf die metrische Form der Chorlieder (Abb. 
der k. bayer. Akad. der Wiss. 1877) S. 28 S. auf eine ältere, 
&st in Yeigessenbeit geratene Beobaditung und daran geknüpfte 
Kombination 0. Müllers (Eumenid. S. 89) oder vielmehr schon 
Lindners (Jahns Jahibb. 1827. S. 102) über die anapästischen 



1) Oanz ebenso orteilt Krose Zeilschi. f. d. OyinnaaialweB. 1864. 
8. 226, wählend Mor. Schmidt Zeitsohr. f. d. Österreich, Oynm. 1861 
S. ISS Eecks Behandlung der koneBpoudierenden Systeme für sehr gelangen 
bfilt und nicht daran zweifelt, dass sein Sohema aunSherangsweise riobtig 
aeL Weniges gewaltaam als Keck verfuhr vor ihm Weil bei seinem Ter- 
snch aatilhetisdlier Oliederong, indem er sieh begnägte in den beiden 
Teilen, die ei nnteisoheidet, nor „Variationen desselben Schemas" her- 
aoBZofinden (Fleckeis. Jithrbb. 1861. S. 384). Seine Bekonstruktton nimmt 
nicht an Nieberding De an^j. apnd. Aesch. et Soph. rat antisyst Berlin. 
1867. S. 7, wogegen Jakob Stqtpl Zni antistr. Raspona. der ansp. Eypenn. 
bei ÄschyL (Fiogr. v. Eger 1878) S. 18 ihi geneigter ist 
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Parodoi zorÜckgegEiflte and dieselbe weiter ansgeqtoimeii und 
begrOndet Christ geht davon ans, dass in dzei AfiahrlAieehea 
StOcten, d^ Peisem, deoi Hlketiden und nnseiem Agamenmon 
die Zahl der aiu^>äatia(^en Systeme der Pazodos 9 betrage, 
aläo jedeanuil mit 3 teilbar sei. Da nun der Chor der Tra* 
gödie in 3 B^en seinen Einzug hielt, so dränge sich die 
Yecmatung auf, dass eäc^ die 3 Reihen oder vieJmelit: die 
Yoidennäoner imßr 3 Bdhen üi dai Yortrag der Anapäste 
getält hätten. Dieses habe in doppelter Weise geschehen 
können: entweder so, dass jeder Yordeimann nur je ein System 
vortrug, oder so, dass ein Yordemiann gleich drei Systeme 
hinter einander redtierte. Hier ist zunüohst folgendes zii 
bemerken. Soll die Zahl der aoap&süsdien Systeme wirküch 
in eönem beetinunten Yeriiältnis zu ihrer DarsteUnng seitens 
des Chores gestanden habm, so hat von den beiden Höglicj>- 
keiteu, die Christ offen läast, nur die erste einen Sinn. Dfsm 
wollte der Biditer in der That durch den Schluss eines Systenu 
d^ Wectuel der vortragenden ChorpersfHien bezeichnen, so 
mosste er auch die Parodos nicht in 9, sondern in 3 Absätze 
zerl^en, so dass jeder Yertreter s^nes Stoichos tönen Absatz 
erhi^L Die zweite Annahme Ghiists, wonach ein Yordrainann 
mehrere Systeme in einem Zuge dddamierte, hat also gar 
k^nen Sinn, fall« eben der Gliederung des Ganzen nach ein- 
zelnen Systemen i^end welche scenische Bedeutung zu Grande 
lag. Aber auch die erste Annidune, wric^e diese Bedeutung 
ÜBsthält, erweist täeti als hinfitHig and undurohfQhrbar, sobald 
wir jene abstrakte Zahlentheorie auf die realen Yerhältnisse in 
den Texten anzuwmden verraehen. Bei diesem Yersuche 
zeigt es sich nämlidi sogleich, dass die Systeme häi^, ja 
meistens, und auch im Agamemnon &ist dorchgän^g, so enge 
dem Sinne nach ininaniTne ''bSn gftTi ^ dass einß YertsQong de^ 
selben nnter mehrere SprecJier einer gewaltsamen Zerreissnng 
wohl gefügter Bede beinahe glei(dikonmit Auf edne andere 
Schwierigkeit hat schon Christ selber hingewiesen Der erste 
Yortrag des Chors in der Hekabe des Eoripidee nach erfolgten 
Einmärsche in die Ordiestra, also doch anch in gewissou Sinne 
^ue Parodos, besteht ans 5 an^ästiachen.. Systemen — und 
wurde gl^diwohl, wie ich Chorisch. Tedm. des Eurip. S. 134 
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un^dedeg^ch glitube bewiesen zu haben uad wie auch Christ 
annimmt, in allen seinen Teilen von dem einen Chorführer 
rentiert Ferner finden äch bekanntlich gar nicht so selten 
aiuqtästisdie Monodieen, die in mehrere Systeme zer&ülen — 
itnd TOD einem und demselben Schauspieler gesproch«i 
wurden. — Und so hat denn auch Q-. Hermann diese ganze 
„Erfindung" Müllers nicht, wie Christ sagt, für irgendwie 
„bedeutsam" gehalten und si(^ selbst ihr gegenüber nur 
„sehr zurückhaltend'' geäussert: er hat sie vielmehr ganz 
bestimmt verworfen sds ToUig verkehrt und wider Sinn und 
Zusammenbang verstossmd. Darüber lassen doch wohl seine 
Worte in der wunderbar frischen und freien Recension von 
Müllers Eumemden (Opusa VI. 2. S. 142 f.) nicht den gering- 
sten Zwrafel: „ — das ist eine Erfindung von Hm. Müller, 
deren Grundlosigkeit jeder leicht wahrnehmen kmin, der auf 
den Sinn und Zusammenhang der Bede achtet und nicht, wie 
Hr. Müller in den Eumeniden geth»i bat, die Personen ein- 
ander in die Bede Mlen und das Wort aus dem Munde 
nehmen lässt" Das sind, meine ich, deutliche Worte, die der 
d^up^dijq thifg sprach, und es wäre zu wünschen, dass dieser 
sein Grundsatz von unseren Metrikem so beherzigt würde, 
wie er es verdient, jener Grundsatz, den Hermann ein andere 
nud folgendermassen formulierte: consentaneum est, cum non 
oratio metris, sed metra-orationi serviant, sensui ver- 
borum potiorem locum concedi. 

Um nuß zwischen diesen weit aus einander gehenden Toiv 
schlagen ane begründete Entscheidung zu treffen, wird man 
folgende thatBächliche Momente zu beachten und von ihnen 
sich leiten zu lassen haben. 

1. Sie anapSstisdien Systeme hängen dem Sinne wie 
der Fügui^ der Worte nach unter sidi auf engste zusammen. 
Hiergegen sündigt besonders Eeck. Am aufiälligsten tritt uns 
aeim Willkür in der AuseinanderreisBung der Yerse 66 und 
67 entgegen. Denn welche Willkür verrät es , wenn er In den 
Worten „Zeus wird viel&ltigen Kampf zuteilen den Danaem 
und den Troern zugleich" bei T^toaL 3' öfioiwg einen neuen 
Sprecher rasch ein&Uen lässt Mag man hier mit Hermann 
ein neues System beginnen oder das vorhergehende schliessen, 
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in keinem Falle darf man gerade an dieser Stelle die Konti- 
anit&t der sprechenden Person unterbrechen, 

2. Die Anrede der Bühnenpereon, welche allein einnwd 
eine ünterbrediung in dem Gedankengang der anapästischen 
Partie hervorruft, ist ane gewöhnlich dem Chorführer zufallende, 
ihn charakterisierende Angabe. Hier erfolgt die Anrede an 
Elytämuestra Y. 83 ff. 

3. Die drei Glieder der daktylischen Partie bilden gleich- 
falls ein fortlaufendcB Gfanzes; Kalchas' Deutung des Prodl- 
giumSj in der Antistrophe anhebend, wird in der Epodos fort- 
gesetzt und beschlossen. 

4. Der Refrain in' derselben Partie verlangt eine nach- 
rufende Mehrheit gegenüber einem einzelnen. Wir haben hier 
genau dasselbe Verhältnis, das wir gelegentlich des famosen 
ßgeMyteKf^ xod| xod^ in Aristophanes' Fröschen beobachteten. 
Dort iwiden wir Chorpart b. Aristoph. S. 167 den Koryphäos 
und den Gesamtster abwechselnd in Thätigkeit 

5. In betreff des dritten Teiles beachte man zunächst im 
allgemeinen die Disposition des Ganzen, der zufolge <H^. a', 
dvz. a' und atg. ß' die Einleitung, Sa^c. ß', otq. u. An. y', S' und 
oxq. e' den Hauptteil , ärt. t aber für sich allein den Schluss 
bildet Hiemach sind die einzelnen Strophenpaare nicht gegen 
einander abgegrenzt, sondern unter einander verknüpft. Es 
iat dabei die Anordnung der Gedanken hier so durchsichtig, 
wie kaum sonst irgendwo. "Während nSmüch der erste Ab- 
schnitt (ffip. a' — oTß. ß') einen Hymnus auf Zeus enthält, 
auf dessen gerechtes Walten , das die Menschen zur Besonnen- 
heit führe und sie durch Leiden zur wahren Erkenntnis leite, 
madit der zweite (dvc. ß' — at^. e') in längerer epischer 
Erzählung die Anwendung auf Agamemnon, der, wie diese 
Erzählung beweist, jene Lehre des Zeus nicht verstanden und 
beherzigt habe; der Schluss eadUch (an. e') wirft einen flüch- 
tigen Blick auf die Zukunft, die nur Bösee in ihrem Schosse 
für Agamemnon ber^n könne. Führt uns also das erste Glied 
einen ganz allgemeinen und für alle Zeiten gültigen Satz 
vor, so wendet das zweite diesen Satz bestimmt und ausführ- 
hdi auf die Tergangenheit, das dritte andeutend und kurz 

Arnoldt, Da Ohoi in lechylna AgimemooD. 2 

D,:i..;6:lbyG0ügle 
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auf die Zukunft im. Eine der umrigen sehr ähnliche Glie- 
derung hat auch Westphal Proleg. zu ÄßdiyL S. 100 in dieser 
antistrophischen Partie angenommen: und sie muBs sich in der 
That jedem ergeben, der nicht gegen Sinn und G^dankenzu- 
sammenhang absichtUch sich rerschüesst * NamentUch erkennt 
auch Westj)hal nach der zweiten Strophe einen Einschnitt an; 
das auf ihn folgende Mittelstück will er dagegen nicht mit der 
itinften Strophe schliessen, sondern noch bis in die letzte Anti- 
strophe ausdehnen, so dass nur die drei letztmi Terse der- 
selben den Schiusa des Ganzen ■ausmachen würden. Doch das 
ist wenig wahrscheinlich; und ebenso wenig vermag ich mit 
Westphal hier gleich auf Terpandrische Kompositionsform zu 
schliessen, die nach söner Überzeugung der ganzen melischen 
Parodos zu Grunde lag. — So viel von der Disposition der 
Strophen 149 — 242 im allgemeinen. Im einzelnen erwäge 
man hier alsdann 

6. Die strenge syntaktische Terblndung, welche zwischen 
nicht wenigen Strophen sich bemerkbar macht Sie tritt uns 
sogleich mit greifbarer Deutlichkeit bei dyr. a und otq. ß' 
entgegen , wo die Worte auf der £onmiissnr also lauten : 

tE^^eiai (pqBV&v ib nötv, 

tAv (p^ovelv ß^ocoisg bödi — 
aayra, t&v ^Ttä&et fid^qg 

Wer fühlt es hier nicht, wie der kräftige Einsatz der 
neuen Strophe rdv ^oveXv ßt^tnob^ idf^ana (ihn, der = da 
er uns Kenschen zur Besonnenheit lenkt) geradezu die Be- 



1) Sie hat sich daher auch Weil ergeben, velcher Fleokeis. Jahibb. 
1864. S. 294 f. richtig bemerkt, dasa hier die Strophen nicht, wie die 
aptiBtroidliBche Oliedenmg erwarten lasse, je zwei und üwei, aondern je 
drei nnd diei znsaminengefaörten, und dass die letzte Antielrophe für aioh 
die Sohlnssbetraohtongen enthalte. Wenn Weil aber vennntet, dass in 
dieser „ terzinenartigen Yerschiünknng der Stroph«i" die epodiaclie ßlic' 
denmg des ersten Gesanges nachldinge, so ist diese Termntnng gewiss 
irrig. Denn wollte der Dichter hier epodisoh gliedern, was konnte ihn 
hindern mit einer Epodos zn schliessen P 
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gründung zu den Schlnssworten der Tora«%egangenen Änti- 
strophe darbietet, also Ton wesentlichster Bedeutung für sie ist? 
Wer möchte demnach wohl mit solcher Gelassenheit, wie Keck 
zQ T. 164 thnit, damit sich zufrieden geben, dass hier der 
erste Halbchor lebhaft an den Gesang des zweiten antnöpfe? 
Nicht minder }äax ist das Verhältnis, welches zwischen dem 
Ende der vierten Antistrophe und dem Beginn der fünften 
Strophe besteht, wenn es auch wieder von Keet iL A. ver- 
wisdit und Tcrdunkelt wird, qp^cfffw ?r«i^ — so schreitet 
dort die Bede fort — aTÖfiarog yuxkXinqipqm) nuxiaa^üv tp9-6y- 
ym ^Qcäov otvioig ßUf %altv&v t* (Jvct'df;) fiivet. Mit ßl^ 
XahvOy setzt die ^eue Strophe ein: der Chor schliesst mit 
diesem nachdruiisTOllen "Wort, das den stärksten Vorwurf 
g^n den herzlosen Vater enthält, die Periode kräftig ab. 
Sicheriieh lag es hier wie anderwärts in der Absicht des 
Dichters durch die Stellung der den Satz abschliessenden 
Worte gerade im Anfange eines rhythmischen Absatzes diese 
stark zu betonen und hervorzuheben; mit dem Wechsel der 
Person aber kann dieses Verhältnis nichts zu schaffen haben: 
seine Bedeutung ist eben eine rein detdamatorisch- musikalische, 
keine logische und scenische, Ea ist dasselbe Verhältnis, das 
wir in dem zweitöi Stasimon der Euripideischen Hekabe bei 
dem Ühei^ange aus der Antistrophe in die Epodos vorfinden, 
wo die Rede folgenden Gang nimmt: ^A^ldr/ kgig . . . (imtfS.) 
^TTi doQi wri qpdwy xat ift&v fteXd&^oiv hhß<f (641). Und wie 
ich dort Chorisch. Techn. des Earip. S. 213 jenes Verhältnis 
beurteilte, ganz in derselben Weise urteilt hier Hermann, der 
hinter oocoig gar kein Interpunktionszeichen setzt, worin ihm 
mehrere Herausgeber, z. B. Schnddewin und Weil, gefolgt 
sind. Start interpungieren dagegen Keck und Enger, indem 
ae erklSren, die Antistrophe sehliesse mit einer vollständigen 
Periode und für sich ganz verständlich ab, die folgende Strophe 
ergänze dieselbe nur nachträglich mit einigen bedeutungsvollen 
Worten. S. Keck zu V. 223 und Enger» 2u'228. VgL auch 
die Bemerkung Gilberts ebend. 8. 165 zu V. 178. Wahr ist 
daran nur, d^s mit der Antistrophe der Satz zu Ende sein 
könnte: zu Ende aber ist er thatsächlich nicht, und diese 
Sachlage, klarei^annt und nicht vertuscht, sollte genügen lun 
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wechselnden Vortrag durch geieilten Chor bei den Kritikern 
absolut auszuschllessen und zu verbieten. 

Auch lasse man femer den für die Darstellungsweiee 
durch den Chor wichtigen und entscheidenden Umstand nicht 
unbemerkt, liass ein kuastvoll ansgesponnenes Satzgefüge ädi 
in aUakoIuthiBcher Bildung über ttvc. ß', otq. und an. y' hin 
erstreckt Der Erkenntnis dieser Eonstmttion hat sidi seit 
Hennann, Keck ausgenommen, kein einziger Erklärer ver- 
schlossen; am klarsten wird sie von Sdineidewin zu 171 mit 
folgenden "Worten dargelegt: „Die Rede sollte eigentlich so 
gebaut werden: Ö fjyefiiav r(iie /wv (beim Auf bmche des Heeres 
von Argos) oi tpäyiin- %öv (nintv eWwa {h- AvUöi) ehcev. 
Allein üb^ der ausführlichen Schilderung der Not in Aulis 
verliert sich der Nachsatz unter den Händen, und, um ihn 
anknüpfen zu können, hebt der Dichter, das ei^e ißatfA/otvo 
aufnehmend, mit inet de utai Tti-A^oS . . . von neuem an und 
lässt mit Üvai 3* 6 n^iaßvg endlich den Nachsatz folgen. Die 
richtige Verbindung wird durch die gleiche Bezeichnung des 
aus Ehrfurcht und Scheu nicht mit Kamen genannten Aga- 
memnon im Eingange der Protasis und Apodosis, so wie durch 
die Wiederholimg des korrespondierenden xdte dem Hörer 
nahe gelegt" Dieser Einsicht hat sich, wie gesagt, nur Keck 
entzogen. Verführt von dem Streben, die Strophen selbstän- 
dig zu gestalten, erklärt er V. 171 ^x^ü^c^*' ^ ^^'^ Glosse 
oder spätere Ergänzung, tilgt das Wort und setzt dafüü* sein 
mattes %a^i ßÜ^ev als Prädikat zu ^efulm in den Text, V. 192 
aber stellt er das seit Stanley überwundene löd' elTte statt r^' 
sItis wieder her: ein Ver&diren, das sich selber richtet 

Berücksichtigen wir diese 6 Gesichtspunkte, so müssen 
wir für die Auefiihrung der Parodos durch den darstellenden 
Chor folgendes Resultat ziehen: 1) den anapästisohen Teil 
recitierte der Chorführer, 2) den daktylischen sang der- 
selbe Chorführer abwechselnd mit dem Chor, ind^n 
dieser jenem den Re&ain vollstimmig nachsang, 3) die tro~ 
chäisch - iambischen Strophen sang durchweg der ganze 
Chor. 

Obgleich ich glaube mit aller Vorsicht vorgegangen zu 
sein, obgleich ich auf diesen letzten Spruch nicht hingearbütet 
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hab«, sondera durch die Thatsachea mich habe hinföhren 
lassen, so bin loh mir doch wohl bewusät, dass eine Gewiss- 
beit, die hier überhaupt kaum erreichbar sein dürfte, nicht 
erreicht ist imd alle denkbaren Zweifel kaneswegs beseitigt 
sind. Indes werden diese Bedenken nnx noch in geringerem 
Grade nnd den drei Abschnitten gegenüber nicht in gleichem 
Kasse sich hervorwagen dürfen. G^n die Anordnung des 
ersten Ahschnittes werden dieselben wohl ganz . schweigen 
müssen, leichter werden sie sich gegen meine Behandlung des 
letzten, stärker gegen die des mittleren Teiles regen. 

^t dieser am meisten gefährdeten Mittelpartie will ich 
beginnen. Die Einwtode, welche' hier gemacQit werden können, 
sehe ich voraus und ich habe sie mir selber gemacht Trotz der 
erwiesenen engen Verbindung, weldie unter den drei stro- 
phisdien Gliedern, besonders den beiden letzten, dem Sinne 
nach besteht, ist ein Hinweis auf die selbständige Gestaltung 
derselben im einzelnen nicht unberechtigt Diese Selbständig- 
keit der drei Glieder zeigt sich in zwiebcher Weise: änmal 
darin, dass die Aufforderung zu Worten guter Torbedeutung 
^eichnoässig die -Strophen abrundet und hierdurdi wie durch 
die üikterbrechuug, welche der erfolgende Nachruf allemal her- 
vorbringt, den einzelnen Gliedern ein^i festen Abschluss giebt; 
Bodann beweisen eine solt^e Abgeschlossenheit die Strophen- 
anfinge selbst , deren selbständiges Gtepräge nicht au verkennen 
ist, besonders wenn man, Weila geistreicher Vermutung fol- 
gend, den An&Dg der £podos als Anrede, als Gebet an Arte- 
mis umgestaltet Cnd so räume ich hier die Möglichkeit dn, 
dass anstatt des einen Eoryphäos dieser mit seinen Farastaten 
(alle drei in ihrer Eigenschail als Vertreter der Stoicboi) zum 
Gesänge herangezogen wurden, und zwar so, dass die beiden 
Farastaten die beiden Strophen, der Koryi^aos die Epodos 
übernahm, während der Gesamtehor mit dem Befrain einfiel^ 



I) An etwas JÜmlioheB dachte Weokleiii Zeitschr. t d. aymnasiolw. 
1878. 3. 490, welcher, in dem Chor 12Pei8onen vorauaaetzend, dieStropho 
dem einen Halbchorfäbjer, die Antistrophe dem Koryphttos in Boiner Eigen- 
sohaft als aweiter Halbchorfiihrer, die Epodos demselben Soijp''*^ "^ 
Führer des vereinigten Chore, den Naohnif athror «ftti-o» aber in den 
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In betreff des letzten Hauptteilee der Farodos meine icb 
dagegen au meiner EntBchaidung festhalten und Halbchöre ab- 
weisen zu müssen, wenn auch in diesem Falle vielleicht jemand 
zu der Behauptung geneigt sein sollte, dass ungeachtet odet 
gerade wegeu der erkannten Struktur, welche ^. ß\ arg. u. 
dvr. y' zu einem einheitlichen Ganzen verknüpfl:,, die fast 
gesuchte selbständige Form der betreffenden Stzophenanfänge 
für geteilten Chor zu sprec^ien scheina Denn wie steht es 
dem entg^;en mit den Anfingen der zweiten und der fünften 
Strophe, wie mit der Disposition der ganzen Partie über- 
haupt? 

Jedoch noch andere Eiifwürfe sind in Betratet zu ziehen. 
Ich selbst habe auf die grosse Äbnlichkfflt der Parodos im 
Agamemnon und in den Person nachdrücklich hingewiesen. 
Es ist aber tou Muff in der wohl durchdachten Abhandlung De 
choro Fersarum, Halle 1878 S. 17 und 20 überzeugend dai> 
gethan worden, dass dort in der meUschen Farodos der Chor 
in s^e Hälften geteilt auftrat Sollte nun jene Ähnlichkeit 
nicht auch für die äussere Darstellung massgebend gewesen 
sein? So wahrscheinlich dieser Satz ui und für sich klingt, 
so wenig ist er es bei genauer Erwägung der dort und hier 
im Agamemnon obwaltenden umstände. Zurörderat betrug 
die Zahl der Ohoreuten in den Fersem, wie Muff S. 11 ff^' zeigt, 
12, im Agamemnon dagegen, wie wir später sehen werd^ 15. 
Es scheint aber jene Teilung des Chors bei gerader Choreuten- 
zahl besonders häufig und behebt gewesen zu sein. Dafür 
spricht die Komödie, indem der 24 Personen umfassende Chor 
derselben da, wo Teilung in grössere Massen stattfindet, bei 
Aristophimes vorzugsweise gern in Halbchören uns entgegen- 
tritt Doch hierauf leg© ich weniger Gewicht Entscheidraid 
ist für mich der Grondsatz , den ich stets beobachtet habe, dass 
man die Chorika niditnach einer Norm beurteilen, nicht von 
dem einen ohne weiteres auf das andere schliessen dürfe, son- 
dern jedes für sich untersuchen müsse. "Wenden wir diesen 



SirDphen den entspreohendeD Halboliöreti, in der Epodos dam Gesamtdiot 
laweifit Diese kiinstliolLe Auordsmig kann nui bestehen, wenn "Weck- 
leins VonnssetzuDg in betreff dar Choieutenzohl zotiifft. 
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Iräder oft von den Forschem Temadüttsrägten Gmndsatz auf 
den voriieg^deu Fall an, welche Yerschiedenheit offenbart sich 
HOS dann zwischen den Strophen der beiden Farodoi in Bezug 
auf die Gliederung und Stellung der Qedanken im allgemeinen, 
in Bezug auf die syntaktische Verknüpfung im besonderen! 

Wer hier in unserer Parodos eine mannigfaltige nnd 
wechselvoUe Darstellung durch den Chor erwartet, dem wird 
mdne Aufbssung als zu gleichförmig und eintönig erscheinen. 
Ist doch ihr zufolge ^ozig der Chorfiüirer und der G^esamtchcö* 
beschäftigt und obenan der erste in den beiden ersten Ab- 
Bchnitten fast ausschliesslich in Thätigkeit gesetzt Allein man 
lasse hierbei nicht ausser acht, dass der Koryphäos zuerst 
recitiert, alsdann singt Auch könnte man dafür, dass in 
den Anapästen und in den daktylisdien Strophen dieselbe 
Person zum Vortrage gelangt, auf die Wediselbeziehung sich 
berufen, die zwischen beiden Partieen besteht und die sich 
darin zeigt , dass zu Anfang der zweiten auf Äusserungen der 
ersten Bücksicfat genommen wird. Dies erkumte Enger, der 
zu den Worten ii^^iög ei/^i 9^Qoeiv anmerkt : „Der Chor mnsste 
zwar, weil äritijg aatjfid noXai^, zurückbleibeD (73 ft), allein 
sein Alter vorleiht ihm noch Kjaft das gtücfcverheissende 
Wahrzeidien beim Auszuge des Heeres zu besingen." Doch 
das ist von geringer Bedeutung. Wichtig aber ist es sich klar 
zu machen , dass jene Einfachheit der Darstellung wohl in des 
Dichters Abächt lag und dass sie gerade etwas Grandioses an 
sich trägt Alles läoft hier auf eine Stmgerung , auf eine Ver- 
tiefung des Geftlhls hinaus. Mehr mit den äusseren, ihn um- 
gebenden Verhältnissen beschäftigt beschrankt sich der Chor- 
führer zunächst auf ruhige Becitation; so wie er aber zu 
religiösen Problemen übergeht, die sein Gemüt tiefer und 
inneriicher bew^en, steigert sdch sein Vortrag zum Oesange, 
und mit sich hebt er den Chor sdner Altersgenossen zu der 
gleichen Höhe der Empfindung empor. Noch äussert sich 
diese bei dem Chor nur in kurzen, aber bedeutungsvollen litur- 
gischen Worten, die er erschüttert seinem Führer nachruft 
Doch bald giebt er in volltönenden mächtigen Weisen seinen 
Ctedimken, zu denen er zwar vom Chorftihrer angeregt ist, die 
er aber selbständig weiterführt und vertieft, über Zeus und 
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die "Welt und das Menschenschicksal einen ergreifenden Ans- 
druck. Sie Barstellilug steigert sich also vom fiedtativ eines 
einzelnen Darstellers zum Sologesänge desselben im Wechsel 
mit kurzen Einlagen voUstimmigen Choigesanges, um auf der 
nächsten Stufe der Steigerung bei ausschliesslichem Choigesange 
anzulang^. 



In dem ganzen übrigen Teile der Tragödie nach der Paro- 
dos nehme ich folgende Gliederung an. 

1, Epeisodion 243—351. 

1. Stasimon 352—453. 

2. Epeisodion 454 — 658. 

2. Stasimon 659—748. 

3. Epeisodion 749 — 941. 



Exodos 994— i. Ende. 
Ton diesen Ansätzen wird der erste imd der letzt© bei 
manchem Anstoss erregen. Der erste, weil das anapästische 
Hypermetron 340 — 351, welches den Übergang, die Ein- 
leitung zum ersten Stasimon bildet, nicht zu diesem, sondern 
zu dem voraufgehenden Epeisodion gerechnet worden ist, wäh- 
rend bekanntlich Westphal Proleg. zu ÄschyL S. 57 durch 
eine längere Untersuchung zu dem Resultat gelangt, dass die 
einem Gborikon folgenden Anapäste zwar von diesem abzu- 
trennen und zum nächsten Epeisodion, zu ziehen seien, die 
einem Ghorikon vorausgehenden dag^en zu diesem gehörten 
und einen „ int^;rierenden Teil" desselben ausmachten. Aber 
Westphals Beweisführung für den letzten Satz ist keineswegs 
überzeugend. Er beruft sich zunächst auf die Analogie, welche 
nach seiner Überzeugung die Farabase in der Komödie durch 
das Terhältnie des Eommations zu den darauf folgenden Ab- 
schnitten, speciell der epirrhematischen Syzygie darbietet,* 



1) Die anderen Aristophaneigclien Chorika, die Westphal aosaer der 
Parabase zur Vei^leichtmg heranzieht 8. 52 f., gehören nicht hierher tind 
untorbegeit yeraohiedener, immer aber anderer Beoiteilnug, als sie durch 
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indem jenes auf eine Stnfe mit dem anspfistischen Hypeim^ion, 
diese auf eine Stufe mit dem jedesmal augescliloEiaenen C^iori- 
kon der l^ragödie zu stellen sei, mag dasselbe nun ein Sta- 
simon, eine Farodos oder ein Eommos s^n. AUein dieser 
Veigleich erweist sic^ bei schärferem Zuseben als ganz bidtios. 
Einmal ist das Eommatlon nldit , wie Westphal will , die Ein- 
leitung der strophischen Träle der Fanb&ae, sondern Tielmehr 
das nqiwq^vyfia rTji Tta^ßdasiog (Schol. Wesp. 1009), d. h. der 
Anapaste : diese aber mit Westphal 8. 54 ohne weiteres ausser- 
halb der Parallele zu lassen ist unmöglich, &lls überhaupt 
eine Parallele geltrai soll; sodann moas Westphals Parallele 
sogleich auf die komische Farabase einerseits und das tragische 
Stasimon andererseits eingeschränkt werden und darf nicht 
aofigedehnt werden auf jedes beliebige tragische. Chorikoa, also 
auch auf die Farodos, iea Kommos, den chorischen Wechsel- 
gesang, weil diese Fartieen zufolge ihrer Stellung und Be- 
deu^g im dramatischen Ganzen entweder gar keine Glie- 
derung des tragischen Spiels herbeiführen, oder doch (ich denke 
an die Parodos) mit dec federnden Stellung und Bedeutung 
der Farabase nicht zu vergleichen sind. Noch mehr spricht 
gegen "Westphal folgende Erwägung. Von der Farabase wissen 
wir, dass sie aus ganz verschiedenen, nach Metrum, Dar- 
stellung, Vortrag, Inhalt verschiedenen Teilen bestand und 
bestehen sollte, in dieser Verschiedenheit eben ihre Einheit 
fand. Vom Stasimon hingegen ist uns dergleichen unbekannt, 
im Gegenteil wissen wir, dass es in allen jenen Beziehungen 
ein gleichartiges , in sich geschlossenes Sim' > war. Verschieden 



W. erfahran. Qleidi bei dem ersten Beispiel , das er anfähit, Aoham. 1143 
tit ^4 ;rafforr(f jnl ngatiäv, begeht W. die grobe ünaolitsamkeit diese 
reguläre zweite ParolMWe als sololie zd vertennen und die Partie als ein 
anderas „Chortied" za bezeichnen, am sie dann mit wier Farabase ver- 
gleichen zn können. 

1) Daes njimlioh das Stasimon nach AriBtoteles ein lUloe ilov 
xo^o iBt, ergiebt dob indirekt sehen ans seiner ErldSnmg Aw tJttiaäiiini 
als (ti^ot Blov jqay^lat tA ftiraiv Si.aiv ;f09ixäv ftti&y. Allein ee 
mnss dies auch direkt bei der Befinitioii des Staaimons von ihm ^^esagt 
worden Bein und daher hier zi^esetzt werden; tttäaifior <St fUlos [SXov\ 
Xo^O lö xTil. Westphal erklärt freilioh eine solclie Erginznng S. 66 fiii 
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aber sind in der That in Bezug auf das Metnim, die Dai^ 
Stellung wie den Vortrag: durch den Chor, den Inhalt, d. h. 
die Behandlung des Inhalts, das anapästiscbe Hypennetion 
und das Stasimon durchaus von einander. Werfen wir einrai 
prfifendeu Bli(^ auf die Anapäste , welche uns als einleitende 
Systeme ednes Stasimons eiiialten sind : wir finden sie nur bei 
Äadiylus und nur anf folgenden Stellen. 

1. Suppl. 609 

5 Dim. in 1 System: Aufforderung des Chorführers an den 
Chor ein Segensgebet für Argos anzustimmen und Bitte, dass 
Zens dem Gebet ErfüUtmg gewähre. 

Das folgende Stasimon (logaM. Strophen), vom \ 
Chor gesmigen, ist dieses Segensgebet. 



unnötig, abw et geht hier von mehreren lalschen ToranssetEaiigen aiis. 
BesondeTB ißt seine Deutung des Begriffes Siov =■ ^mav [ifyt»os IxavAn 
(nach dem Aiun^us bei Beigk Arietoph. B. XIJV) verfehlt. Dass diese 
beiden Begri&e ini Arigtetelischen Sinne nicht durch, Bondem. neben 
einauder zu erklären sind, zeigen klärlioh die Worte der Poetilt VII. 2: 

ftrti yöp Bio»' Jtnl jirfSiv fx"" fifyf^os- SXoV i( t<TXi jä ^oj' ä^X'f *"'■ 

/tiaov xal T«lftTi^. Wie hier kurz zuvor, so verbindet sich Slo; auch 
BDi^ bei ÄristoteleB gern mit T(Kfios'{BO in der Poet. XXm. 1) und 
bedeutet etwa „in eich abgescUoseen", „für sieh ein Ganzes bildend." Ea 
ist quaUtativ, während fx°^ '"■ t^fyf^os (^voa einem bestimmten" oiec 
„beti^chtlichen Umfange") q^uantitativ ist. Die Bestinunimg des Skoy 
kehrt hier bei aUen Definitionen wieder ausaer bei der des Stasimons und 
des EommoH. Und bei dem Kommos muae sie fehlen, denn dieser iet 
kein für sich besiebendes Ganzes, sondern geht in dem Epeisodion auf. 
Bei dem Stasimon hing^^n darf aie nicht fehlen- Denn wie der Prolog. 
das Epeisodion, die Ezodos ein /iigos Slov igayipdlas, die Farodos eine 
Uiit Sit) xoQo<> ist, ebenso ist das Stasimon ein fiilot Slov x''V'^' 
ein Chorlied, das für sieh ein selbständiges Ganzes bildet. — WieWestr 
phal fasst auch Weoklein Zeitsohr. f. d. Gymnasial w es. 1878. S. 401 Slov 
als fx"* f^yt^oi txavör und kommt so lu dem falsch«i Schlüsse, dass 
auch ein Wechselgeapräoh des Chors „bei entspreoheudem Utn&nge" als 
federnder Chorgesang betzachtet werden könne. Vielmehr ist alles, was 
der Chor für sich im Wechsel spricht oder singt, in der fiegel ebenso 
integrierender Teil des Epeisodions wie der Kommos. VgL m. Cborisoh. 
leohn. des £urip. S.40Ü. 
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2. Pers. 527 

& ZefS ßaaitM, vtif ya^ ile^(9>> 
16 Dim. und 1 Mon, in 4 Systemen: Torklage des Chor- 
führers über den Untergang des persisdien Heeres. 

Das eigentliche Klagelied des gmizen Chors bietet das 
Stasimon (troch. Strophen). 

3. Pera. 626 

ßcofilsui yi^ai, nQeaßog liiifaais, 
9 Dim. und 1 Hon. in 2 Systemen: ÄufEbrdemde Anrede des 
Chorführers an die Königin und Anrufong der chthonischen 
Gottheiten ztir Beschwörung Ase Dareios, wozu die Königin 
den Ohor vorher au%efordert hatta 

Das eig»itli<äie Beschwörongslied des ganzen Chors, 
welches Atoasa wünscht (623 {i^vovg iTiwifsrKmie), folgt indes 
erst im Slaaimon (logaöd. Strophen). 

Für den Zosammenhang der AniqwBte mit dem Epeiso- 
dion ist hier bezeichnend, dass sie eine Ansprache der Bühnen- 
person enüutlten. 

4. Sepi 802 

& lieydXe ZeC xat nroilto^ot 
9 Dim. und I Hon. in 2 Systemen: Torklage des Chor- 
führers über den Fall der feindlichen Brüder. 

Den Ngentlichen Elagesang des guizen Chors bildet das 
folgende Staeimon (iamb. Strophen). 

5. Agam. 340 

ä ZeÜ ßaoiXeß xeci v^ iptXta 
11 Dim. und 1 Mon. in 3 Systemen: Dankgebet des Chor- 
führers an Zeus, als er die Siegeenachricht eibalten hat. 

Den eigentlichen Siegesgesang hebt der ganze Chor im 
folgenden Stasimon (iamb. Stropjhen) an. 

Eier ist es wieder charakteristisch für die enge Verbindung 
zwischen dem anapästisohen Hypermetron und dem Toriier- 
gehenden Epeisodion , dass derselbe Chorführer unmittelbar ror 
seinen Anapästen einige Trimeter spricht, in denen er seine 
Absicht zu beten äussert (338 &eotig n^smeiv et> mi^~ 
VMvd^ofiai), 
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6. Eumen. 304 

13 Dim, und 1 Mon. in 5 Systemen: Aufforderung des Chor- 
führers an den Chor den ffpios dea/uog anzuBtünmeiL 

Das folgende Stasünon (troch. Strophen), vom ganzen Cboi 
gesungen, ist dieser Sfivog. 

Wie fest die anapästischen Systeme mit dem Epeisodion 
verknüpft sind, zeigt sich in diesem Falie wieder dadurch, 
dass ümen acht Trimeter desselben Chorfiihrera (unrichtig ver- 
teilt sie Hermann unter 3 Choreuten) unmittelbar vorangehen, 
welche die Yerheiasung jenes Chorgesanges enthalten (303 

■Verschieden also ist hiernach, -ffie wir deutlich erkennen, 
in den Stasima und in den »lapästischen Hypermetra wie das 
Metrum, so anch die Art des Yortrages: dort melisch, hier 
melodramatisch , femer die DarsteUung : dort vollstimmiger 
Chor, hier der Chorführer, endlich die Behandlung des Inhalte: 
dort Ausführung eines bestimmten Gesanges: hier die Auffor- 
derung dazu. Und wenn auch in der letzten Beziehung die 
Ausführung des Gebete, der Klage öfters in den Anapästen 
selber schon teilweise stattfindet, so geschieht das doch in 
völlig anderer Weise als in dem angeschlosBenen Stasimon: 
hier lyrisch, bewegter und ausgeführter, dort mehr dialogisch, 
kürzer und präciser. Eine gewisse 'Verwandtschaft im Inhalt 
ist nicht zu verkennen ^ und wie sollte dieselbe nicht Platz 
greifen zwischen zwei geradezu auf einander stossenden Teilen? 
— aber diese Verwandtschaft besteht nur nach der materiellen 
Seite, nicht in der Art und Weise, wie der Inhalt behandelt 
wird. Gerade dadurch, dass der Inhalt ähnlich, die Behand- 
lung des Inhalte verschieden ist, macht sich die Scheidung der 
Teile recht bemerkbar: wir empfinden es lebhaft, dass wir uns 
bei den Anapästen noch in oner pars scaenica befinden, mit 
dem Beginn des Stasimons aber in die pars tbymelica versetzt 



Dodi Westfdial gründet seine Behauptung nicht bloss auf 
die Analogie der Aristophaneischen Farabase, er stützt sich auch 
darauf, dass in den Äschyleischen Tragödien selbst, wie beim 
Stasimon, ebenso auch bei der Parodos und beim Kommos 
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anapfisüsche Systeme sich Ginden und, wie in den meisten 
IMen wenigstens unleugbar ist, mit zu diesen Chorika g^ör- 
ten. Audi bei diesem Atgument bat Westpbal reta äusaerlich 
auf das Yorkonunen der Anapäste übeiiiaupt geachtet, die ver- 
schiedene Terwendung, den ganz abwächend^i Qebraach der- 
selben in den Parodoi und Konunoi auf der einen, und in den 
Stssinia auf der anderen Seit« dagegen unbeaditet gelassen. 
Hierauf aber haben wir vor allem unsere Äufinerkaunkeit zu 
richten. Wo bei Xschylus in den Parodoi anapästische Ein- 
leitungen des Chore Tortcanmen (Sappl. Pers. Agam.), da sind 
sie viel umfoogreicher als vor d^L Stasima und bilden einen 
wesenüichen Bestandteil des Einzugsliedea , indem gerade onter 
ihren Klängen der Chor seinen Einmarsch vollzi^t Es gen^ 
nicht mit "Westphal S- 55 zur ErMäning der grösseren Zahl 
Tind des grösseren Umiaiiges der den Parodoi voransgehenden 
aoapästiedien Hypermetra einfech auf den UmstaDd zu ver- 
weisen, dass die Ischyleiscbe Parodos auch in Beziehung auf 
Zahl und Umfang der strophischen Teile die Stasima übep- 
treffe; vielmehr hegt der wahre Grund fiir die weitere Aus- 
dehnung der anapästischoi Einleitungspartie bei der Parodos 
in dem eben angegebenen piaküschen Zweck den Ghoreinzug 
zu begleiten. Wie nun der Eiu- und Umzug des Chors in 
der Orchestra das Wesen der Parodos ausmacht, ae ist auch 
eine anapäetische Einleitung als integrierender Teil derselben 
nicht nur erUärUcb, sondern auoh weaenthch. Was ferner die 
Äschyleisdien £ommoi oder Threnoi betrifft, die Weatphal in 
zweiter linie zur Yer^eichung herbeizieht, so wolle man 
bemerken, dass in ihnen die aiHq>ä8ti8chen Systeme sich nicht 
bloss einleitend finden, wie Fers. 887 und Sept. 838, son- 
dern aiuih in der Mitte zwischen den 8tro)riwn, und ais^t 
bloss im Monde des Chors, sondern auch der Schauspieler: so 
Choeph. 303 an- und inlautende Anapäste des Chors, Agam. 
1411 nur inlautende Anapäste sowohl des Chors als auch Kly- 
tämnestras. In den Stasima hingegen finden wir sie nie und 
nimmer zwischen die Strophen geschoben : das vierte Chorikon 
der Etim. 903 S., das Westphal S. 56 in diesen Zusammenhang 
bringt, gehört ebenso wenig hierher als das erste Chorikon des 
Prometheus. Wie dieses die Parodos, so ist jenes die Exodos 
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so 

in Äaohyleiechem Sinne, d. h. der feieiüche Abziigsgesang des 
Chors. Und wie bei Äachyius, ebenso treffen wir bei Sopho- 
kles und Euripides inlautende anapäsüsche Systeme wohl in 
den Konunoi luid Parodoi an, aber, was selbstrerständlich sein 
sollte, absolut niemals im Stasimon. 

Dass Westpbals Argumente hinfällig und abzuweisen sind, 
dürfte dargethan sein- allein es bestehen auch positive Ein- 
wendungen g^en sein Verfehren die anapSstischen Einleitongeu 
zu einem integrierenden Teil des Stasimons zu machen. Ein- 
mal widerspricht dieser Anfügung der Gebrauch anapästischer 
Hypwmetra am Schluss deir Staeima bei Äschylus wie noch 
mehr bei Sophokles und nameutUch bei Euripides. Sie rechnet 
sdbst Westphal zum £peisodion. Ihre Au£iJUilung bei ihm 
S. 57 ist freilich sehr unvollständig: > aber die angezählten 
wie die übei^angenen haben tiberall die gleiche Bedeutung. 
Sie mdden eine auftretende Person an oder b^rüssen sie, 
bilden demnach die Brücke von dem Stasimon zu dem näch- 
sten Eperäodion und stehen also d«i einleitenden Anapästen 
Tolltommen parallel, da diese umgekehrt den Übergang aus 
dem Epeisodion zu dem Stasimon vemütteht. Es spielen die 
einleitenden oder ausleitenden Anapäste überall in den Dramen 
eben eine Termittdbide Solle , indem sie bald aus den epiachen 
Abschnitten zu den lyrisdien hinilberleiten , bald von musi- 
kalisohem Vortrage zu deklamatorischem das Mittelglied bilden. 
Sodann str^tet gegen Weetphal und scheidet die Hypermetra 
bestimmt von dem folgenden Stasimon der Umstand , daas jene 
mastens mit marachierender Bewegung des Chors verbunden 
sind: so SuppL 609, Sept 802, Agam. 340, Eumen. 304,» 
dieses ohne 8ol<die Bewegung vorgetaragen wird. Es läuft näm- 
lich die Aristotelische Definition des Staamons im 12. Kap. 
der Poetik als eines fi^Xog xoQoS td Smev ävaTvaiatw wit t^ 
xaiov ohne Frage darauf hinaus, dass im Gegensätze zur Faro- 



1) Tollständiger ist die ZnsammensteUnng der MntrittsaiiBpäste in 
der Metrik m. 8.103. Doch fehlen auch hier Enrip. Hippel. 169 (Amme), 
Iphig. Tanr. 442 (Orestes und Fylades), Iphig. AnL (1616) (Agamemnon); 
Btiesoa 36S (Bhesos), 

2) Yf^ M^riantbens MaraoUieda des grieoh. Dram. S. 18. 19. 
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dos von dem Stasimon durch Abweisung des auapästischen 
und des trodiäischea Metrums die choiistdie Harschbewegung, 
d. h. die foitschreitende im Batime, ausgeschlossen werd«i 
soll So gefosst und mit Westphsis oben angefahrter, durch 
den Zusammenhang geforderter Ergänzung nadL t6 : juer' eTcei- 
aöJkor und ouBerem nicht niiuder notwendigen Zusätze nach 
lidXo^: Silov reiselien, erweist sich uns dieses kurze nnd oft 
mit ünredit bemäkrfte Wort des Aristoteles in gleidiem Grade 
für alle uns erhaltenen Stasima aller Tragiker als trcffcsid und 
musterhaft, wie wir Chorisch. Techn. d^ Eurip. S. 177 seine 
Erklänmg der Farodos als der it^tinj U^ ^ to€ x^^"^ ^ 
eine meösterhafte erwiesen haben. Natürhdi dachte Aristoteles 
nicht im entferntesten daran (was die späteren Grammatiker 
thun) Ton dem Stasimon jegliche Bewegung, die Tanzbewe^ 
gung und lebhafte Gestikulation anszosohliessen, ihm kam es 
nor darauf an die schreitende Bew^ung, wie, sie der Farodos 
eignet , abzuweisen. In diesen Sinne macht uns sein Sfev 
ävaitaiatOD keine Schwierigkeit, wohl aber das Sirev tqoffüov. 
Die Komödie und ihre Farodoi heranzuziehen ist nicht rei^ 
stattet, da in diesem ganzen Ejqiitd ausschliesdich von der 
Tragödie die Bede ist, und zu den Worten desselben xoivä (tey 
&n6ytbni nicht, wie Westphal a. 0. S. 8 thut, allg^nein tOv 
dgatuinini (d. L vqayaUSf, acmi^ivUHv, xtafuwSi') ergänzt werden 
darf, sondern entweder d^^iAion' T^ayi'x&v oder auch geradezu 
TQaywdii^ (vgl Susemihl vor dem Grei&wfdder Ind. achoL 
1873/74. S. 19 Anm.). Dagegen dürfen wir uns wohl auf das 
Zeugnis des Scholiastrai zu den Acham. 204 berufen: y^^a- 
itrai de %d fUr^ov TQOxäixäv, n^6a<po^ t§ tShi öuintA)tüni ysgäy- 
Tom anovä^. laDia Ss noiäv eUidvaiy oi t&v dfja^Atw» nottfral 
yuafuxoi xai vqayixoi, ijteiöäv d^ofuUtag eiaAywat Tobg xo^o^, 
ä« 6 XSyos ovn^ey^ r^ d^äfuxii, und aus ihm den Schluss 
ziehen, dass auch in tragischen Farodoi, die uns veiioren sind, 
trochäischer BhyÜunus üblich war. Übrigens ist, was häufig 
übersehen wird, die E^piparodos des Rhesus 666 ff. in diesem 
Metrum verfoset. 

YieUeicht ist diesem oAsx jenem Leser meine Polemik 
gegen West^dial als ein Streit nm des Kaisers Bart erschienen, 
da i(di sotdiesslich auf eine Hittelstellnng der anapfistischen 
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Hyperraetra hinauBgekommeD bin: mdes ist dieser Streit in 
Wahrheit doch nicht derartig, zuvörderst nicht, wdl ich trotz- 
dem die Zugehörigkeit der einleitenden Anapäste zum Stasimon 
nachdrüc^ch leugne , näcbstdem und vor allem dealialb nicht, 
weil Westphal gerade auf seine Au&ssung jener Anapäste als 
eines integrierenden Teiles des Äschyleischen Staaimons hanpt- 
aSchlich seinen bekannten wichtigen Satz gründet, dass Aristo- 
teles bei den Definitionen in seinem 12. E!ap. der Foetik nur die 
Tragödie des Sophokles und Euiipides und der ihnen gleächzei- 
tigen und nachfolgenden Tragiker Ins anif seine Zeit im Auge 
habe, die ^teie Tragödie des Äschylus aber unberückEdchtlgt 
lasse. Westphal schliesst so: wenn Aristoteles T<m dem Sta- 
simon das imapästisdie Uetrum abweist, imd wenn dieses in 
den Stasima des Asdiylus sich dennoch vorfindet, so kann der 
Philosoph bei seinen Begrif&bestinunungen auf diesen Tragiker 
und sein Verfiihrrai unmöglich Bücksicht genommen haben. 
Dieser Schluss stellt sich jetzt als faiach heraus, weil die 
zweite Yoraossetzung nicht zutriffL und oodi ^ne zweite 
Stutze, auf die Westphal i^en Satz über die Unteiiagen der 
Aristotelischen Definitionen baut, muss ihm entzogen werden. 
Er behauptet, dass nach Aristoteles die Bühnensolis oder die 
Lieder ä/id j^ «nd^»^ im TTntersdiiede von der Komödie einen 
wesenhaften Bestandteil der Tragödie ausmachten. Zu dieser 
Behauptung gelangt Westphal, indem er Aristoteles' Worte: 

(toi auf die Weise interpretiert, iaaa er bei xoivä fiev änävta»' 
irrtümlich, wie wir gesehen haben, sappliert v&y df/aiiännv 
(xpo/iwito', fftrat^nuSv, iiuafuvUSy) und zu uJia notwendig ebenso 
irrig T^tce/^tag. Eier ist nun sein Schluss folgender: da für 
die Tragödie das Bühnensolo charakteiistisch ist, dieses aber bei 
Asdiylus gänzlich fehlt (öreilich enthält der Prometheus einen 
Gesang tWd tnajvijs, dodi hat es damit nach W. seine eigene 
Bewandtnis), so kann die Definition des Aristot^es wieder 
nicht die Aschyleische Tragödie berücksichtigen. Dieser Schluss 
ist darum Msch, weil hier die erste Voraussetzung der Wahr- 
heit entbehrt, da sie auf eine fidsche Interpretation der Worte 
in der Foetik: basiert ist Denn j^e Worte besagen nur: „die 
genannten Teile sind allen Tragödien gemeinsam (notwendige 
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T«ile), einzelnen Tragödien eigentümlich dagegen sind die 
Bühnenüeder und die Eommoi (zoffiUige Tale)." Es berecb- 
ügt demnach das Fehlen des B<lhnenBolo8 in einer Tragödie 
kejneawegs, wie Westphal aummmt, zu der Eolg^ung, daas 
dieselbe Aiistoteles nicht vorlag oder von ihm ignoriert wurde. 

Gleichwohl bleibt Westphals Bestimmm^ der Zeit, auf 
die sich die Aristotelischen Definitionen bezögen, durchaus zu 
Recht bestehen, da sie durch einen triftigen und unanfecht- 
baren Grund hinreichend gesidiert ist Dieser Grund ist von 
der Exodos hergenommoL Es unteriiegt nämlich keinem 
Zweifel, dass dieser Bestandteil bei ÄschyluB, sicher wenig- 
aiesoB in d»i Schlussstücken seiner Trilogieen, einen besondereu 
chorischen Abschnitt bildete (vgl. m. Choriach. Techn. des 
Emip. S. 366 fit), während er nadi Aristeteles' Worten (l^edos 
S^ fi^dog Siot z^ayifiiias, fie^' S oük eoti /o^of> ft^log) im 
Einklffitge mit der Tragödie des Sophokles und Eu^pides nur 
ein Bühnenteil s^ kann. Auf diesen Grund zuerst hin- 
gewiesen zu haben ist jedoch nicht das Yerdienst Westphals, 
sondern das Aschersons in s. Dnuissen des griech. Dram. 
{Heck^is.' Jahrbb. SuppL IT. S. 448). Und wir können hier 
onsereirseits zum Ersatz für die bdden Beweisgründe, die wir 
Westplial streitig madien mnssten, wenigstens einen stichhaltigen 
bäbringen. Nach Aristeteles gehört der Prolog zu den notwen- 
digen Bestandteilen der Tragödie und ist ein epischer Teil 
derselben. Einen solchen Prolog aber vermissen wir in zwei 
Äachyleischen Tragödien, in den Si^plio^ und den Per- 
sem; dagegen haben den Prolog die sämtlidien Dramm des 
Sophokles wie des Euripides — bis auf den unechten Bhesua, 
Allein dieses Übungsattick war wohl nie zur Aufführung 
bestimmt 

Eb^ bemerkten wir, dass eine ßxodos nach Aristoteli- 
scher Aufi^sung als epischer Teil des Dramas streng genonmieQ 
Äschylus &emd ist So kann es zimächat Bedenken ei^egen, 
wenn ich oben an letzter Stelle in meiner scenischen Übersicht 
den ganzen grossen Teil unseres Stückes von V. 994 ab, d, h. 
alles, was auf das letzte Stasimon folgt, mit dieser eigentlich 
nur für die Sophokleische und Euripideische Tragödie zutref- 
fenden Bezeichnung zusammenge&sst und nit^t, wie viel^, 

ArDoldt, Dv Qior in ÄBchylos AguDsmnon. 3 
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Herao^ber in ihren Emleitiingen thtin, nodi ein viertes und 
sogar fünftes Epcdsodion unterschieden habe. Allein ich glaube, 
dasB mein Yer&hren mehr g«-echtfertigt ist als das Schneide- 
wins, Engers u. A.^ Denn jener ganze letzte Abschnitt ent^ 
hfilt kein räuöges ^edemdea Cborlied, sondern nur Eonunoi 
nnd eön chorisches WechBelgespräch. Femer hat der Aga. 
menmon aber sudi keine JSxodos in Äschyleischem Sinne und 
Wori^braucb , d. b. keinen Auszugsgeaang des Cfaois aus der 
Orchestra, weil mit ihm nicht die Tiilogie übeihaupt, sondern 
nur ihr erster Akt achlieest Endlich bildet der von ans als 
Binbeit an^e&sste Scbluss in der That eine Reihe eng ver- 
bnndener Scenen, indem er die Peripetie und die Katastrophe 
in sich vereinigt und um&sst. Ujt dem Eintritt de» si^- 
teichen Königs in den Palast aof den köaüichen Pnrpurdecken 
hat das Olüßk des Königshaoses seinen Eolniinationspnnkt 
erreicht (ea wird uns das hier so recht mnn- und augenfällig 
gemacht): von diesem Augenblick an stürzt es auf entgegen- 
gesetzter abschüssiger Bahn unaufhaltsam Inuab, bis es sich 
in «ein 0^;enteil verkehrt hat Es entspricht ganz und gar 
nicbt den thatsächlichen YerbtÜtnissen in der grieohisdien TW 
gödie, wenn Th. Kock Über die Parodos d. griech. Trag. 8. 2 
die Bxodos als das Widerspiel des Prologs bezeichnet, wenn 
er behauptet, wie der Prolog die ExpoBdtion, die Anlage zur 
Yerwickelung dajrznlegen habe, so müsse umg^ehrt die Ezo- 
dos die Lösung derselben übernehmen, jedoch so, dass die 
Katastrophe der Hwidlung selbst nicht in die Exodos fiüle, 
sondern nur die Darstellung von den Folgen dieser Kotastroj^a 
Dem entgegen ist die wahre Sadilage, wie ich schon fOr die 
ganze Euripideische Tragödie gezeigt habe (Chorisch. Tetim. 
des Eurip. S. 37 fE^) und wie wir es hier bei Äscbylus wieder 
beobachten, vielmehr die, dass täch in der Exodos Peripetie 
und Katastrophe d. h. die ganze Satabaffls znsammendrfingt, 
dass also nicht der Prolog xmd die Exodos die beiden Extreme 



1) Das fählte auch Gilbert, dei MnX 8. XXH Anm. m Engen 
Einteilimg anmeili: flüchtiger ist es wohl das, was hier als 4. Epeiso- 
dion, 5. Epeisodion, Esodos getrennt wird, zuBommen ala Exodos m 
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Ata Tragödie sind, irie Kook sagt, sondern der ganze Teil d6r 
Tragödie bis zum letzten Stasimon und die Esodos in ihrer 
Gesamtheit, wie sie äoseerlicfa auf einander treffen, so inijer' 
lieh einander gegenübersteheo. 

Und was heisst eg denn schliesslich , wenn man sagt, 
As<di7liis sei die Exodos noc^ unbekannt? Doch nicht etwa, 
dass er eine Sache nicht kenne, welche den späteren Trägem 
bekannt sei? Sondern doch wdbi. nur, dass er für diese Sache, 
die anch er kennt, jenen Namen nicht anwendet Welchen 
anderen Namen aber sollen wir wählen, an welche andere 
Autorität uns halten als an die dee Aristoteles? 

1. Ep«l8o41oii. 

Dieser foisbs Bülmenträl nach der Praodos besteht aus 
einenr Dialog des Choiführere mit KiTiämnestra. Die Königin 
teilt dem sie ehrfurchtsroll begrüßenden und nach der Ursadie 
ihrer Opfer fragenden Chorführer mit, das» Trc^a ge&llen seL 
Als der erstaunte Choiföhrer die grosse Kunde gar nicht fiissen 
kann,, erkl&rt sie ihm sdhliesslidi, auf welchem wunderb&ien 
Wege dieselbe ihr zugegangen s^, schildert darauf den Zustand 
der eroberten Stadt und' schlieest mit dem Wunsche, das sieg- 
reiche Heer möge glücklich heimkehren. Diesen Wunsch 
belobt dei; Chorführer und erklärt dankend die Götter anrufen 
zu wollen. Die Auffassung des durdiw^ m&ichen und darch- 
sichtigen Geaprädis ist bei Schneidewin in hohem Grade 
gesucht : tiberall glaubt ar gegenseitige Stichelten und doppel- 
sinnige Aussprüche zu bemerken, wo sie den Werfen des 
Dichters gänzlich fem Hegen. 

Nach der jetzt aUgemäu feststehenden Personenverteüung 
Mlen hier folgende Triraeter auf den Chor: 243^248, 253, 
255, 257, 259, 261,263, 265,302 — 304,336—339. Nur 
Eeak ^ebt ausserd^n noch Y. 305 

nach den H<uidschriiten dem G^r und nicht "Klytänmestra, 
und zwar im Sipne einer ei^taunt^ ^^'ti^ge, um zwischen 
336 — 339 und 302 — 305 Korrespondenz zu gewinnen. Dies 
Yerfcfaren wird von Weil Fleckeis. JahrbK 1864 S. 298 gelobt; 
es sei aus mehr als ein^ Grunde entschieden, zu billigen. 
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Der Sinn spricht gewiss nidit dafür. Nach der lang^ Aos- 
einandersetzung der Königin erscheint die Frage ungerecht- 
fertigt Der Chor zeigt sich nunmelir Elytfimnestra gegenüber 
Ton der Wahrheit der Nachricht überzeugt Und wenn Keck 
an der Wortstellung anstösst und verlangt, e^ovat müBste im 
Munde der Königin voruistehen, so vergiset er, dass dieselbe 
254 ebenso stellt: 

Ttfoüaf ^Xm&v oiaaf ^ to^&g idyta; 
Anf den sich entg^nst^enden Begriffen Tftoia und l,4%at(A 
Uegt beidemal der Ton: sie stehoi daher beidemal im An - 
&nge des Yerses. Wenn femer Keck sich auf die Überliefemng 
beruft, welche einstimmig V. 305 mit dem Torhei^henden 
verbinde, so hätte er nicht unterlassen dürfen ausdrücklich 
herroizoheben, dass anf die handschriftliche PerHonenbezeich- 
nung in dem ganzen Epeisodion gar kein Terlaas ist , in dieser 
^ffineicbt vielmehr die grösate Terwirmng herrscht, der erst 



Für den Chor führte ohne Zweifel vom An&ng bis zmn 
Ende des Dialogs eine Person das Wort, der Choifilhier. Der 
Dialog ist fest gefügt und gestattet nicht an mehrere Ohoreuten 
zu denken. Nur schmbar springt mmal bei Y. 263 das Oe- 
sprfich ans dem Geleise: der Chorführer will Klytämnestra von 
einer andern Seite beikommen , indem er von der Frage, woher 
sie ihre Nachricht habe , absteht und plötzlich fragt , seit wann 
denn Troja erobert sa. An etwas Unmö^ches dachte Keck, 
als er S. 256 V. 243 — 248 zu gleichen Teüen an die beiden 
Halbchorführer vergeben wollte. 

Audi bei dem das Epeisodion Bchliessenden fuiapSstischen 
Hypermetron 340 — 351 mfissen wir uns wieder an d«i Chor- 
führer als Sprecher halten. Es besteht aus einem proodischen 
System von 2 Versen und zwei Systemen von je 5 Versen 
und enthält jenes Dankgebet, an das der' Chorführer schon 
V. 302 (^eotg juev ott^ig, & jtWt, fiqoaei^ftai) dachte xmd das 
derselbe unmittelbar vor dem Hypennetron 338 (*«oi>ff wgo«- 
siitüv sS Tcagaamxvfi^ofuu) verhiess. Christ Teüung des Chors 
S. 37 will freilidi, auf die Dreizahl der Systeme podiend, diese 
unter die drei azdixoi, Ke<* dieselben nnter die drei Führer 
der arcSxoi verteilen. Doch verbietet sich das ^e wie das 
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andere von aelbet Es hört sich aUerdings ganz gut an, wenn 
nun HRgt, dss erste OUed bilde einen wüeitenden Anruf an 
Kens und die Nac^t, in dem zweiten werde dann diese, in 
itsa dritten jener gepriesen. Sieht man aber schärfer hin, so 
Terschwlndet dieser achtbare Faiallelismus. Das erste ond 
zweite System hängen anfe festeste zusammen (selbst Keck 
kuin sie nur , durch ein Eomma ron dnander trenne) und 
beide besingen thatsädiüdi nur die Ka(^t Der Bnf ä ZeB 
ßaoiXeC ist hier nocli renn formelhaft nnd ohne Einfluss auf 
den Gedanken. Erst in dem dritte A1»chnitt wird Zeus 
gefdert, all^ dieses System ist auch dem zweiten oder dem 
zweiten und ortAea zusammen nicht koordiniert, sondern stellt 
ach als eine Steigerung zu ihnen dar: die Nacht, in derTroja 
zerstört wurde, hat sich einen herrlichen Schmndc erworben 
nnd Grosses ausgerichtet; aber im Grunde ist doch nur Zens 
(wie er ja die Nacht gesandt hat) der Urheber dieses Grossen : 
Jia TM iivtw fUycm cüdoSfiai 16» v^is Tr^i^avTa. 80 
bilden die 3 Systeme eine Einheit und fordern einen Ter- 
troter. Itideseen mränt Christ gegen den von uns gewählten 
Choritihrer einen besonderen und durchschlagenden Grund zn 
habeiL Dieser spreche schon die den Anapästen vorausgehen- 
den l^rimeter, mit dem Wechsel des Metmms aber sei sicher- 
lich BxuAi ein Wechsel in der Person des Tortragenden ver- 
bunden; deshalb könnten die Anapäste nicht auch von ihm 
vorgetragen worden sein. Jenes Aj^punent Ghrists ist gewiss 
(rft genag beweisend, nur, wie überhaupt alle Ai^gumente, 
nicht überall und in jedem Falle. Hier verschlägt es gar nicht 
Wenn jemand sagt: „zn den Güttem werde ich später beten" 
(302) und später dann: „jetzt schicke idi mich an zn beten" 
(338), und weim nun ein Gebet erfolgt, so w^en wir doch 
wohl überall dieselbe Person zu hören glauben. Daher ist 
hier Ghrists Argumentation gerade umzukehren, um richtig zu 
sein: der Ohorführer muss auch die Anapäste erhalten, weil er 
vorher die Trimeter spridit 

1. StsBimon. 

Diese drei iambisdien Stropbenpaare, welche dem Hörer 
den ethischoi Grundsatz des Dichters ^eftna^ äg sx^er': 
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,Wi& die, Tbat, w> der Lohn" mit SlamiolBiizG^a in die Seeie 
sclireibeQ, ^elehe an einem gtosaaitigen Baspiel nachweiseiLi 
wie die aUv^traiden Götter nidit nach Gold und Sdiätaen, 
nicht noch Ansehn und Maoht richtoi und regieren, Bondern 
alläin nach gerechtem Sinn und &ommen Thaten, worden, 
wenji T¥ir nach der Gruppierung der Gedanken und ihrer Ter- 
teilung auf die metrischen Glieder, dem einzig zuverläsaigcai 
Friocqi, urteilen wollen und uns nicht von unsiiäiereD sub- 
jektiven Gesiditspankten ieit^i laesm , vom ganzen ungeteöltwi 
Chor hinter dnuider weg gesungm, nicht aber von wechseln- 
den Halbchören, wie Keck annimmt 

Der Chor hat ursprünglich die Abräoht den Sieg über 
Troja zu feiern, durch den sich wieder einmal auch für den 
gottlosen Spötter deuüich das götüiche Walten offenbart hat, 
dortdi daa es sich gezeigt hat, da^ selbst der grösste Beidi- 
tum dem Maone nicht Schutz gewährt, der gegen Dikes 
erhabene Heiligkeit verstössL So bebt er denn an: Jidg /lAo- 
yäv sxovaiv emelv xsl. Aber bei der Erwähnung des FreTletrs 
Faris (ävi. .a' £nde Y. 382) kommt er ganz natürlich auf 
Helena, zu sprechen und das Unglück , das sie über das Haus 
ihres Gatten, ihr eigenes Haus (dvi. ß' Mitte T. 408), auf 
das Unglück, das sie über ganz Griechenland gebracht, den 
Verlust teuerer Anverwandter, den die Yerderbliche so vielirai 
Häusern des.Yateilandes bereitet hat (ht^. y' Uitte Y. 4^9). 
So zürnt man ^Igemein den Heerführwii, zürnt man Aga- 
memnon: und schwer lastet der Kuch der Bürger. Denn wer 
an vielem Blute schuld ist, auf dteu passen die finsteren Eri- 
nyen. Daher drängt sich dem Chor wider sdnen WiUeu Be- 
sorgnis für Agamemnon auch von dieser Seite her auf: idytt 

Aus dieser Übersicht ergeben sich f&r die B^timmung 
der cborischen Darstellung folgende wichtige Homento: 

1. Die Ausführung des Tbooias, die Anwendung der 
■ einleitenden allgemeinen Sätze auf dea vorliegMiden besonderen 
Fall beginnt gegen den Schluss der 1. Antistrophe: olog xat 
II6^ig yak. , d. h. die Disposition de» gesamten Gedankenkom- 
plexes berüoksic^tigt nicht die QUedenmg, w^xdie die stro- 
phisdie Form an die Hand giebt Ebenso fängt eine neue 
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G«dankeomhe iiunitteD der 2. AmtibtiDidie an: ta./isv xar' 
i^ätovg i(p' kariag S^tj' \'vä d' iori rud TtSMT inE^ßentttte^a. 
Und ganz dasselbe Yerhältnis finden wir in der Mitte der 
S. Strophe: rä ii alyd ztg ßm^f \ g>&oi'e^ 3' hc' äi.yos 
^tpcei TVffodlxoii l/dT^iäatg. 

2. Sie Seheirede geht auB der 2. Strophe in die ent- 
spiediende Antiatropbe aber. 

3. Auch die TerknÜpfimg zwischen den übrigen etrophi- 
achen Gliedern, nämlich zwischen atq. und an. a\ zwischen 
äyt. a' und otq. ß', zwischen ävr. ß' und otq. y', zwischen 
ffTß. und ävi. y' ist dem Sinne nach nnd zum Teil auch 
grammatisch eine ebenso enge, wie die eben erwähnte zwischen 
ffrp. und ävT. ß'. An erster Stelle bat man zu ßiärai 369 aus 
dem Schlüsse der vorangehenden Strophe geradezu zu ergänzen 
SvSea Xcaaioctvia füyav Jtxag ßtoftöv; an der zweiten geben 
die letzten Worte der Antistrophe 385 ycXoTtaun ywaiytAg dem 
Chor die Veranlassung in dem folgenden Abschnitt mit hnofSaa 
d' dardüriv wrX. des näheren auf Helena einzugehen ; an dritter 
Stellei bietet die Strophe 8 x^aftoißbg d' ^gijg auifiAtüm 418 
die Ausführung der Schlussworte des vorstehenden Abschnitts ; 
an der vierten endlich greift der Anfang 436 ßaqeia S' äm&v 
qxnts £^ luirf^ bestimmt zrurQck auf den Ausspruch des 
strophischen Teiles voiber , tp&aye^ 5' im' SXyog ^^ec 
xtL 430. 

Diese Yerschränlcung der Strophen nach Massgabe des 
Sinnes muss auch Westphal Proleg. zu JS-schyl, 8. 70 u. S. 116 S. 
anerkennen. Gleidiwohl gründet er gerade mit auf unser 
Stasimon und die in ihm zu Tage tretende Anordnung der 
Gedanken seine bekannte Ann^me, dass die Äschyleischen 
Chorlieder nach Terpandrischem Gesetze und Muster kompo- 
niert seien Es ergiebt sich ihm hier folgendes Schema a. a. 0. 
a 123: 
352. dgx<i : Die Gtötter ereilen den , der Blut auf sich geladen, 

auch wenn er noch so mächtig ist (Paris). 
369. wtTcafOTtti: Paris der Frevler. 

386. d/jq)al6g: 1) Der Jammer, den Paris über das Haas des 
' Men^Uuaibiachte, 
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408. d/tgialös: 2) Der Jammer, den Ptim über gana Hellas 
brachte, an dem aber auch Agamenmon ein Mit- 
schuldiger ist 
429. fiercouiTaffOTcä: Agamemnon, ao den sich derMa(^ von 

Hellas aninüpft. 
438. a<pqayie: Sie Götter ereilen den, dar Blut auf dch 
geladen, auch wenn er noch so mächtig ist (Aga- 
memnon). 
454. ETtiloyog: Haas gegen Klytänmestra. 

Wahr ist an. diesem Schema nur, da^ der Chor, was auch 
OUbert zu Y. 459 anmerkt, gegen Ende des Stasimone zu ähn- 
Uchen ethischen Sätzen (jedoch keineswegs in so haarscharfer 
Übereinstimmung, wie W. angiebt) znrücklenkt, wie diejenigen 
waren, von denen er zu Anfang ausging. Allein zu dieser 
Erkenntnis bedurfte es wahrlich nicht des Terpandriscben 
Komos. Im übrigen beginnen von jenen 7 Sinnabschnitten, 
die Westptial annimmt, seinen eigenen Ansätzen zufolge drei 
innerhalb eines metrischen Abschnittes und rerstosscn also 
gegen die strophische Komposition: der zweite Absatz des 
dfiifiaXdg, die neroMnceieonä npd die aq)(fayis. Einer muss 
noch hinzugefügt werden. Audi die yunatQOTtä darf nämlich 
nicht mit dem Beginne der ersten Antistrophe, wie W. will, 
sondern muss am Ende derselben Y. 382 uigesetzt und dem- 
nach die dex*^ bis ebendahin ausgedehnt werden. Indessen 
ich will mich auf Einzelheiten nicht einlassen. Idi wiU dah^ 
auch nicht einwenden, was sonst mit Nachdruck einzuwenden 
wäre , dass W. genötigt ist die sogenannte Epodc» als sTeiloyog 
zu dem Stasimon hinzuzunehmen, während jene Verse 454_fE 
mit diesem gar nichts zu schaffen haben, sondern zn dem 
nächsten Epmsodion gehören. Kur die Iblgende Frage stelle 
ich hier: Mit welchem Becht kann man eine Eompositions- 
weise, die ihren ärund haben soll in symmetrischer Gruppie- 
rung der Oedankenkompleze um einen Mittelpunkt, die West^ 
phal selber mit der symmetrischen Anordnung der Skulpturen 
des Farthenon&ieses veigleicbt, in einem Ghorhede yoraus- 
setzen , in welchem die strophische Form dieser Symmetrie der 
Gedanken geradeswegs Hohn spridit? Sicherlich unterwarf 
Terpander, lui jene Entsprechung det respondinenden Sinn- 
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^ppen herroTtretea za lassen, den Gedankengehalt seiner 
Qesiuige dem von ihm festj;eaetzten Sdiema (und dies sdiant 
sncti Westphals Meinung za sein) : wie aber kium mui dieses 
Schema da wiederfinden wollen, wo der Qedanke sich gegen 
dasselbe sträubt? Ich Termag in Westphals Theorie und 
ihrer Anwendimg auf unseren Dichter nur eine YersOndigang 
tu dem Gfdst der Äschyleischen Poesie zu erblicken.' 

3. Epelsodlon. 

De^enige, wetdier in dem das Epeisodion einleitendNi 
iambischen Wechaelgesange des Chors 454 — 466, den die 
Ausgaben noch immer als tTt^ifSg bezäclmen , zuerst das Aiif- 
keten ^nzeln^r Choreutm erkannte und als ganz unzweiflBl- 
baft hinstellte, war wieder einmid G. Hermann. S. Elem: doctr. 
metr. S. 726. Doch liess sich Hermann hier auf eine Yer- 
tdlnng selbst nodi nicht ein, dazu führte ihn erst die Pole- 
mik gegen die drei q)rechenden Personen, die 0. Müller in 
den Öötting. Gelehrt Anz. 1834. St 198. 199 in diesen Tereen 
unteracheideu wollte. Wir les^ diese Polemik ausgeführter 
in Herrn. Opnsc, YU. S. 45 ft, prädser in s. E(mmientar zu 
V.4&4. Seine Worte, welche das Terständnis der Partie 
eigentlich erst erschlossen haben, lauten an letzter Stelle fol- 
gendermassen: 0. Müllerus non se videre ait, quomodo hi 
T6IHUB epodus esse possint, cum epodi sit comprehoidere snm- 
mam eorum, quae piaegressa sint, atque ita efBcere, nt iustn 
fine cann^ lyiicum ut totum quid absolTstnr. Ptaeterea 



1) Hit aller Eotsohiadenheit eällrt doh aoob Heinr. Sohmidt in b. 
6ri«ch. Hetr. S.636S. gegen die „sogejuumtelerpuldTischeKoiiiposition'', 
Bonderlich gegen ihre Üb«rtnignDg aof Pindai. Für Sophokles hat sie 
Chr. Muff in a. Chor. Technik S, 156 ebenfaÜB »bgewiesen. Dagegen wird 
die 'Westphalaclie Lehre gebilligt nnd zwar nicht bloBB Kr Pindar, son- 
dern «ooh für Isohylw Ton 0. Henae PhiIoL Aue. 1871. 8. 291 ff. und 
in der neneBtoD Ausgabe Findara voa Friedr. Hezger sogar lia der eiasig 
, oljjeitiTe " Uassstab für die Dispanienuig der i^inikieii angegeben und 
angewandt. Indes vgl. man die veniichtonde Kritik, welche dieses Ver- 
fahren Meagers durch Conai Bulle in No. 1, der in diesem Jahre erstaa- 
denen PhÜoL Bondsctura eifohien hat 
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etjauL DiuQfflxw plane diveisos esse. Itaque haec eaee coomia- 
tica, qiiae ita. distii^uit: ^ä. Tm^ög v. 454. B. %is &de v. 458, 
f. iBi^wds ^- 464. Epodi notioaem, quam aibi ipse Qimt 
Mülleros, mtiquis ignotam Msse vd lyhcorum carmiua osten- 
dimt Bes haec mere metrica et zuusica eBt. £t lianc quldätn 
veie epodum esse praegressi canninis etiam ipei doceat 
numeri, qui ab initio üdem siutt cum piaegressis namens. 
Bla autem dirersitas, qua pro EU^umeDto atitur Müllems, 
etiam aliis in epodis est, qnas certe aemo negare potest epo> 
doa esse. Sed commatica haec esse recte vidit, etai nee distri- 
buisse recte videtUr, et n^onem rei plane Msam eet commea- 
tus. Futat enim, qiiia t. 573 multia in urbe loois sama 
Seri atque dXoi.vyfiM' tolli Clytaemnestia losserit, eum ^oKvy- 
(ibv nrinc ex propinquo audire chonim, eaqiie le tant»pere 
CDnunoTerL Immo oontrarium in mente habuit AeB(di7lti& 
Laeto Quntio accepto facile omnium animi erigun- 
tar ad gaudendum: sed mos, praesertim tali nuntio 
accepto, qni facile fallere potoerit, aliua atque aliuB 
dubitare inciplunt Id in hac epodo egregie expreaeät 
poeta, cum praes^Üm veri Biinile eeset suspicionem aliquam 
'fraudis nasci, quia pamm slncero animo esse C3.ytaemiiestrani 
QOTit. Chorus , . , Canere autem videntur non tree, ut Mülle- 
rus, ^vydv in mente habens, putabat, aed quattoor, tacente 
fiiai^ ä^ime^oS, coiTphaeo. Damit verbinde man, was H. zu 
y. 467 S. beme^: Didt haec ooryphaeus, mfidius stans inter 
quffttuor illos", quorum dicbi epodus continet. 

Für mich unteriiegt es Einern Zweifel, daas Hermami 
ebenso recht daran thut Müllers Vert^xmg zu rerwerfen, wie 
daran dessen Vermutung eineB jetzt hinter der Scene erschallen- 
den d)ioXvyf*6q abzuweisen , daes er d^gen ganz mit Unrecht 
siidi der Erkenntnis verachliesst, wie hier von einer Epodos, 
also doch in jedem Fall einer das Stasimon zu Ende führenden 
und zu ihm gehörigen Partie, nicht die Bed^ sein kann. 
In der That ist der Ton, die ganze Haltung des Rhythmus 
hier und in dem Torangehenden Teile grundverschieden. 
Wahrend die drei Strophenpaare des Stasimons durch einen 
gemeinscjiaftlichen metrischen Schluss von vier pherekrateisch- 
glykoneischen Reihen verbunden sind , ist die sogenannte Epo- 
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dos rm iambiecb. S. Westphil Uetr. HL 8. 233. In ihr 
fiodeiL sich zwei gewöhnliche ^Trimeter' (157. 158), die „mög- 
licherweise mehr gesprochen als gesungen wurden" (Heinr. 
Schmidt Eurhytiun. S. 166). Und wie sticht der Inhalt, die 
Oodankenrichtung des Chors in diesem Abschnitt von dem 
Staaimon ab ! Hier energische Berücksichtigung der Situation 
in nüchterner Rede, dort lyrischer Schwung, ernste theolo- 
gische Betrachtungen. So urteilte noch Henntum selber, als 
er a. 1816 jenen Passus. in Seinen Elem. schrieb: in strophis 
atqne antistrophis magna sunt ' omnia et gravia , sententüs- 
que egregiia plena: in epodo antem. illa nihil niai dubitatio 
aliqua inicitur de fide nuntü, quem temere verum putfoi 
choras veretur: quae res . , . mirum quantum diversB est 
ab üs, qime ante dicta erant; erst später rias ihn der pole- 
mische Eifer in dieser einen Hinsicht etwas zu weit mit 
sich fort 

Dagegen mit jenem disXvyftös,. den Jubelmfön der Weiber, 
welche der Chor nach Müller aus der Nähe und Feme ver- 
nehmen soll , ist es nichts. Gleichwohl glaubt nicht bloss Eeck 
S. 29. 86 £ 287 hieran, soodefii auch Enger» zu V. 159- 
Hätte ein solches Jubelgeschrei hinter der Bühne atattgefonden, 
so würde der Chor in seinen Aussprüchen ohne alle Frage 
direkt auf dasselbe sich bezogen haben, wie dieses in ähn- 
lichen Fällen b^ den Tragikern, vornehmlich bei Enripides, 
der solche Scenen, solche Wechselbeziehungen zwischen der 
Bübne und der Aussenwelt liebt, zu geschehen pflegt Der 
jähe Umschlag aber in der Stimmong des Gbfars, über den 
Eeck so erstaunt ist, den er eben nur unter der Yoraussetzung 
jenes ÖXolvYfiös begreifHch ' findet , erklärt sich sehr leicht, 
' wenn man festhält , dass hier der Übergang aus dem getra- 
genen Stasimon in die lebendige Aktion des Bühnenteils sich 
vollzieht Und so sollten sich denn die Herausgeber endlich 
dazu entschliessen die ■aoQeniyQa^ ^ Epodos', welche ■ diese 
Thatsache verdunkelt, fallen zu lassen. 

In der chorischen Anoidmmg folgt Eec^- nitäit Hüller, 
RuOh nicht Hermann j er hat eins eigene. Ich würde Mnen 
61auben finden, wenn ich sie beschriebe: ich muss sie guiB 
benetzen. 
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Chor. 
Erste Beihe. 

'. ",'■ 

ilg oTden bi zi ^tHAv itnt ft^ ip^og; 

Zweite Reihe. 

6 d'. 
Itg &de Tiaidvög )J ^ev&v ■xeiMfifievos, 

& e'. 
^loydg Ttaqttyyilfiaaiv 

< s'- 

viots rtViUit^ivia nutfidlay, Ijtwt' 
. äiXayq X6yov Tutftely; 

Britte Reihe. 

6r,\. 
yi£voipQ6ttäv dl' ii.TtlSiin'] 

6 y. 

jt^A ToC (fayevvos evxoQi ^vnaiviaca. 

Vierte Beiha 
6 i'. 
lU^ctvig Syco' 6 91jlvs bqos iTttvifietat 

6 ut'. 
taxljTiofog- äiXä zajpSfio^ov 

i> tß'. 
yvfcu/Koyä^of oJUvrot nXkos. 

In dem Sommentm- dazu findet Keck näinlii^ zwiechen 
der ersten nnd zweiten Gmppe folgende krause Re^neioii 
heraus: ab c ^= c a b und zwischen der dritten und vierten 
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diese rückläufige: abc=cba. Er scbKeset eeäne im Tone 
grösster Zuveraichtlichkeit gehaltene Auseinandersetzung also 
S. 291 : „ Jedes&lls ist die Symmetrie dieser wie dn Feloton- 
fcruer (!) durch die Ghorrrähen hin und wieder laufenden un- 
willigen Äusserungen eine so vollständ^, daee nidit nur die 
strophische Eintrilung der Epodos als bewiesen gelten dar^ 
sondern hinfort auc^ nicht mehr gezwräMt werden kann, dass 
die Zahl der Choreutmi in dieser Tragödie zwSlf betrog, wie 
dcii dies Besultat uns auch schon oben aas der Betrachtung 
der Parodos ei^b." 

Eeoks Behandlung der Parodos habe ich eingehend wider- 
legt Säne hier wieder mit solcher Anmassung auftretenden 
lliuitasmen verdienen kdne Wideri^^g. Es genügt auf die 
fonniose Art hinzuweisen , in der von ihm der Text zerpflückt 
wird. Das Bi<^tige trifft unstreitig die Hennannsche Onip- 
pierung, die wir bei Enger und Scbn^dewin wiederfinden, 
der zufolge T. 454 der 1., 458 der 2., 462 der a, 464 
der 4. Cboreut einfSUt Nur hat man hierbei noch folgen- 
des zu beachten. Die beiden ersten Ghorkommata gehören 
ebenso zusammen und entsprechen einander nach dem Sinne, 
wie die beiden letzten. J^ie heben die Unsicherheit des 
Peuersignals hervor, diese die unzuverlässige Leicht- 
gläubigkeit des Weibes. Dieser Entsprechung kam die 
sceuische Darstellung durch den Chor zu Hölf^ und machte 
sie den ZuBchauem flihlbar : die sich entsprechenden Oedanken 
hatten auch in der Stellung einander korrespondierende Ter- 
treter, der GhorfQhrer aber sprach in engran Anschluss an 
den Wechselgesang seiner vier Nebenmänner und mit Bück- 
ächt auf ihre Dikta in den folgenden Trimetem 467 — 480 
das entst^eidende Wort, indem er auf die Ankunft eines 
Herolds von der Eüste her d. h. aus der Fremde aufmerksam 
macht Es geluigten demnach die 6 Protostaten > zum Yor- 
trage, etwa in d^ f 



1) Dieses Beispiel kann, wenn es nberhanpt nötig ist, recht ein- 
diinglioli lehren, düa wenigstens WecUeins allgemeine Bedenken nnd 
Einwürfe gegen die abgesonderte Terwendnng dieses besten Stoiolios in 
d. Züteohr. f. d. Ojmnasialwes. 1878. S. 478 ff. gmndloe sind. 
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462. 4514 46-7 458 iU 
/ «' («') ß' ö' 

Deraelbe Owrffihrer ist es, der daüaiif mit jenem Herold 
zwei Dialoge führt: 516 — 528 (gegenseitige Begräflsung) und 
593 — 613 (Jk-kimdigung OÄch Menelaxis); zwischen den bei- 
den Dialogen liegt die Bede ElytäioDestiras, auf decea Eisehed- 
nen der ChorfÜlirer in den Teraen 561 — 564 — wenn auch 
nicht mit direkten Worten — hindeutet S. £nger zu 568. 
Diese Dialoge sind von der Art, dass sie überall nor einen 
Sprechen; satens dsa Chors ansunehmen gesfaUteo. Aber auch 
in jenen den ehotiscben Wechselgesang sohliessenden Trime- 
tem 467 fE. wird der Ghorföhrer fitst einstmmiig von den 
Heraosgebem aneiiamtL Denn ee hat nidits zu bedeatMi, 
wenn Franz zu V. 453 die Vermutung hinwirft, es möchten 
hier wie in der Torfaergebenden Epodoe drei Ghoieuten spre- 
oben. Vgl dahingegen Hermann und Schneidewin bu 467, 
Enger zu 472. Auch Kirchhoff setzt toi 467 sein ^Dni 
chprl' Nur Eeck geht wieder einen gauE anderen Weg. Er 
will die Terse , wdcbe in den Handachriften zum gröaaten 
Teil ( — 478) allerdings fälschlich Klytümnestra. angehören, 
deren Angehärij^eät ^dao streitig Ist, überhaupt nicht d^n 
Chore belassen , sondern ^em Wäditer uif dem Dadie g^ien, 
raitweder jenem, der das Drama einleitete, oder einem anderen, 
der ihn abgelöst habe; und dies „aus dem einfachen Qronde, 
weil 478 «2 yoQ it^ ei qtamot rc^oa&^i^ niloi ganz (^Gan- 
bar ein Bedeechluss seL" Allein dieser 6ntDd trifft gar nidit 
zu, und nocJi weniger beweisen die von Keck aiif S. 292 und 
305 f. ausserdem beigebnii^ten. Dagegen dbex spriebtoittht 
nur das tuunotivlerte, nutzlose Bracheinen des ^i^ers auf 
dem Daidie,^ sondern auch der Umstfuid, dass es sich nur 

1) Hku lege die Worte Kruses Zwtsolic. f. d. OTiniusii^wM. 1864. 
S. 619: „Was in aller Welt hat der wieder auf dem Dach zu Uran? 
BloB§ um Um diese Worte sagen zn lassen schickt ÄachyL ihn wieder 
hinauf mid ISsst ilm flngs wieder abtreten? Und nimmt denn wiiWch 
BQSser Eeok jemand Anstoes an dem bisherigen ScMusa des Choiföhreis 
ei — dfta^tav? — Eeek besitzt anoh nocli den Ham(«, um Y. 478 als 
SchloBS herTortreten zu lassen, räifi in 7.479 mit Schlusswort zu üher- 
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far den Chorführer scMckt in so bestijnmter "^«se, wie es 
hier geschieht, aal £e eben erfolgten Äuasenmgen der Cho- 
reoten über die Feuerzeichen einzug^en. 

Im ttbrigen sclieinen hier die Worte des C^Karfilhrers 
T. 477: ^ . 

vor ävriov de tdiaS' dtutari^yw Myof, 
ob sie gleich bisher ganz unangefochten waren, doch einer 
Änderung zu bedürfon. äTtoarioya findet sich bei keinem 
Tragiker und kcmunt , so viel idi sehe , überhaupt zuerat bei 
Tbeofent ror. Der Äosdn»^ (b^ llkeokr. XIY. 50 amsdumbt 
dar Scholiast Smotneq^fu mit TnctzcufK(0¥^at(u) ist überdies 
an unBerer Stelle zu schwach. Äst^jluB schrieb wohl ä»o- 
mita töyoy. YgL Eum. 300 ovo' dnuptMÜg, ä3J.' d-ao- 
TtTiäeig Xöyovg. Soph. Phaedr. Nauck fr. 613 dnimvoev 
Uyovg. £unp.HeL663 dn4?tTvffa ju^ Xöfov, ol4w olw ^aoi- 
aofou, Iph. AuL 878 nOg; dndnTva', & yegati, ftü&ov o£ 

3. SUslmon. 

Auch dieser Chorgesang, in dem troch^sdier, It^aödi- 
scher und i«mbischer Kh^thmus einander ablösen, fährt uns 
wieder recht in die Tiefon ÄaebyledBeher Ethik; er ist ffU 
uns ein recht sprechendes BeispieJ fEtr die Art und Weisen 
wie die gtieohischeu Dichter den T(dksgluiben und die ätten- 
geeetze ihrer Naüon bildeten und vertieftem. Uit dm Worten 
Y. 727 dlxa 6' SUmv (iovStp^av eifd erhebt lÄschjlus einen 
ebffliso be8tinuni«n wie bedeutsamen Einsprudi gegen dea 
Toiiier erwähnten TttäMtficeFos hi ßifdvoig Idyos, den er tau« 
tert und veiil&rt 

Ton Helena ai^igeheod, deren ominöser Name die Ter- 
wunderang des frommen Chors erregt, hebt derselbe wieder- 
hc4t den Wechsel des Scdiv^sdB, den Dmsdil^ von 3lUck 
in Unglück, Ton Freude in Jammer hervor, den das ver- 
hüngniarolle Weib im Hause dee Fiiamus nn' bewirken beetiiMni 
war: Hooha^t^ubet — Totenklage, Helena erst sanfte Hcöter' 



setzen ! ' Tgl. auch Weil Fleokeia. Jahrbb. 1864. ! 
Philolog. 1876. S. 343. 
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kmt und Liebe erweckend — daim Tfaränen und Elend, ein 
Eladigdst der Eamilie. Der Chor sinnt über dem G-riinde 
dieses Wechsels und findet, das» es nicht genüge anznnetuuen, 
wie ein alter Spmch künde, übergrosser B^<^tiim, über- 
mässiges GIü;(^ gebäre dem Hause das Yerderben; vielmehr 
trete immer hinzu die Sßnig: die böse That, der Frevel ist es, 
was dem Menschen den Untei^;aag berrätet ; Dike weiU in der 
düiftigen Hütte des Gerechten, dem goldenen Palast des 
schuldbeladenen Reichen wendet «de den Rücken. Haec omni« 
etsi dioros cogitatione malomm, quibus Troiani raptum Hdenae 
luerunt, commotus didt, tarnen simul reteruntur ad metum, 
quo ab ipso in orchestram accessu plenum se 6686 prodit, ne 
I[rit)igemae immolatio alicuiue tristis eventus causa exsistat 
Hermaon zu V. 748. 

und auch hier läset die ganze Anlage des Choiüedes, 
wie bwm ersten Stasimon, wieder deutlich voUstimmigen Vor- 
trag erkeimen, indem der Gedankengang, ohne den FaralleliB- 
mus von Strophe und Antistrophe irgend zu respektieren, 
stetig durch das Chorikon fortschreitet und von Anbegiim bis 
znm Schlüsse in bewusgter Weise einon heethmnten Zi^e zu- 
strebt, 80 dass wer das Letzte .dachte imd aussprach auch das 
Erste gedacht nnd gesprochen haben muss. Dies zeigen zu- 
vörderst im einzeMen die folgend^ Thatsachen. 

1. Der Vergleich zwisch^ Helena und einem Löwen- 
jnngen erstredd: sich vom zweiten Strophenpaar in das dritte 
hiueän. Das <Ak(o^ zu Anfimg von mg. ß' steht in Beziehung 
zu Tti^ttvra d£ im A"fa"c von o%g. y. Wenn Eeck a^wq 
verwirft and durch tipixSy ra-setzt, so ist das ganz veil^ut; 
und kanm, weniger verfehlt ist die Deutung, welche Hör. 
Schmidt Zeitschr. £ d. österreoeh. Gynm. 1864. S. 130 dem Worte 
geben will (= „es war einmal", als Einleitung eines vtdks- 
tümlich«! ju0d«g). Diese Deutung verbietet durchaus die 
St^nng, wehäie «^(dg vcnn Dichter eilialten hat In diesem 
FaUe ist also das Verhältnis der strt^hiac^n Glieder derartig, 
dass die dritte Strophe für sich der zwnten Stzophe nnd 
Antistrophe parallel läuft 

2, Mit der dritten Antistrophe beginnt darauf ein 
ganz neuer, allgemeiner und der Gtedanke, in weldiem der 
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St^werponkt des Ohorliedee Tubt, der soflannin dem vierten 
StropheDpaiue seine Fortaeteimg und weitere Ansfillmmg 
findet 

3. Wie dies© diei letzten Abschnitte (Av. y', «wp. u. 
an. 6') unter önander dem Sinne nadi eng Teibunäen sind, 
80 sind 68 auch Toriier eänerseits (Hq. div. ß' u. atQ. y', an- 
dererseits {fiQ. u. an. a'. 

Hieraus ergiebt gäch, wenn wir das Ganze Überblicken, 
eine triohotomische Gliedenmg {otq. q. ärr. a' \ m^. ß' — 
(Kff. y I ävi. y — an. d'), welche emen FaraUelismus der 
Gedanken und Strophai, der zu Eecks Annahme dch ablö- 
sender Halbcböre berechtigen könnte, ganz nnd gär aus- 
schliesat. Ton den drei Talen aber behandelt der erste das 
Geschick, das rach an Helena knüpft, in mehr epischer Er- 
zählung und an der Hand der Ereignisse in Dion , d^ zweite 
rein remitierend nnd Termittels einer aus dem allgemeinen 
HJenschenleben gewählten Parabel, der dritte endlich bietet 
den ethischen Niederschlag, den Eizahlnng und Be^exion in 
der Seele d% Chors absetzen. 

Weslphal Proleg. zu IsdiyL S. 123 ff. behauptet, dass 
auch in diesem Choriton die Terpandrisdie E(anpoEiition klar 
zu Tage liege. Das Strophenpaar a' bilde die Aroha, die 
Streike / dieSphragis; zwisdien beide Teile trete der Ompha- 
Ids, das Stn>phenpaar /3' nmfBssend; der Epiloges werde durch 
Antistrophe y' und das Strophenpaar d' gebildet Während 
nun in den übrigen Aschyleischen Ghorliedetn der On^thaloe 
den abstndleroQ dogmatiadiein Gedanken enthalte, sei in. die- 
sem Falle, wie W. ganz kühl bemerkt, m. die Stelle der dog- 
matischen Ausführung „ein an die Idylle anklingendes Notur- 
gemälde" getrau. Jene dogmatischen BeÖexionen aber, die 
den Eem der Eonq>omtion ausmachen sollen, werden Mer von 
W. mit Reicher Gemütsruhe in den Epiloges Terwi^ken. > Bei 
einer solchen Willkür ist freilich alles möglich, auch überall 
Terpandrische Kompoaltionsmanier Idcht nachweisbar. 

3. üpelsodlon. 

Den Übei^^g zu diesem Abschnitt stellt hier die fener- 
liohe BegrilBBung des einziehenden Afifmvemnon her, weMe 

Arnaldt, Der Chor in äechyliu Asamemnon. 4 
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in den 6 am^ästischen Systemen 749 — 776 durch den Choi^ 
fübrer eifolgt Die Anrede ist aus einem Qasa nnd unzerl^ 
bar: „"Wie ehie ich Dich, mein König, nach Gebühr? Viele 
Uenschen lieben zwar den Schein und die Verstellung, aber 
der rechte Menschenkenner durchschaut sie bald. So will ich 
Dir denn nicht verhehlen, daas mir Dein Eri^;BZUg imi der 
Helena wiUeii durchaus missfiel: jetzt jedodi, da Du siegrach 
heimkehrst, b^;rüsse ich Didi mit herzlicher Teilnahme: und 
bald wird Dein präfender Blick erkennen , wer es redlich und 
wer es nicht also in Argos meint." Danach ist eine Ver- 
teilung unter mauere Sprecher unmöglich. Trotzdem wird 
eine solche vorausgesetzt von Christ Teilung des Chors S. 37 
und iemer von Keck. Christ begnügt seh das Ganze in seine 
Hälften zu zerlegen und 3 Systeme dem ^en, 3 dem an- 
deren HalbchorfQhzer zu überweisen. Keck bing^en lässt 
wieder seine drei „ Böhenführer " und zwar zimächst einmal 
zusammen, darauf zweimal einzeln und hinter einimdeT spre- 
chen. Gegen Christ ist zu erinnern, dass nicht der geringste 
Umstand vorliegt, der an unserer Stelle auf Halbchorstellung 
ßlhren könnte. Am aUerwenigsten berechtigt zu dieser An- 
nahme die Darstellung des vorstehenden Stasimons durch den 
Chor, das Christ freilich ohne weiteres, aber nach obiger 
Untersuchung ganz unrichtig als einen antistrophischen „Wech- 
selgesaag" bezeichnet Eecks Anordnung ist wieder mit den 
grössten Gewaltthäti^eiten , die sich der Text ge^en lassen 
muBS, verbunden. Eine geradezu komische Wirkung hat die 
Art, wie bei ihm T. 766 der dritte Beih^duhrer dem ersten 
das Wort vom Munde wegschnappt Andere Herausgeber, 
namentlich Schnrädewin Einl. 8. XXXTX u. zu V. 749. 771 
und Kirchhoff, notieren riditig den Chorführer. 

Sonst haben wir in diesem Epeisodion wäter keine cho- 
rischen Dikta. 

8. Staslmon. 

Auch bei den zwei trochäischen Strophenpaaren des 
letzten Stasimons, dessen Gedankengang man in Weckleins 
Stud. zu Äschyl. 8. 129 gut präci^ert findet, glaube ich mich 
für ungeteilten voUtönenden Chorgesaog entscheiden zu müssen. 
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Zwar kGimte man MnsichÜi^ des embsa Paares auf die Wie- 
derholung deeselbea Qedankens in Strophe und Antietropbe 
hinweisen und hier in der That dnen gewissen Paratleüsmus 
zwischen diesen beiden Abschnitten finden wollen, der fOr ein 
Eingreifen Ton Halbchören spräche, die Keck wieder in An- 
spruch nimmt Denn allärdingB bewegt sich der Gtedanke 
immer um denselben Mittelpunkt, um die bösen Ahnungen,' 
welche das gottesfOrchtige Gemüt des Chors be&igstigen. 
Gleichwohl ist der Fortschritt auch hier nicht zu verkennen 
und beim Übergange aus der Strophe in die Antistrophe beson- 
ders dadurch bemerkhch gemacht , dass V, 955 f. sich auf das 
engste an das Vorstehende anschliesst und eigentlich erst den 
Abschluss bUdet zu den letzten Worten in der Strophe V. 950 
— 954 : „ Lange Zeit ist es her, dass die Flotte nach 
IKon aufbrach — imd ich sehe jetzt als Augenzeuge die 
Rückkehr." 

Noch greifbarer und gar nicht zu übersehen ist die Ver- 
bindung zwischen den Strophen des zweiten Paares, welche 
auf dem bewuseten und von vom berein berechneten Gegen- 
satze beruht: „Wer einen Teil seiner Schätze über Bord wirft, 
dem geht das Schiff nicht zu Grunde , und der Verlust wird 
durch Zeus aus dem Schosse der Saatflur ersetzt — aber 
Blut, das einmal aus tödlicher Wunde zur Erde geßossen ist, 
ist nicht zurückzurufen.^ 

Ebenso hängen wieder die beiden Strophenpaare unter 
einander zusammen. Denn das zweite Paar enthält in seinem 
HauptteÜe , der Strophe und der ersten Hälfte der Antistrophe 
( — V. 985), ^e Begründung zu dem ersten Paare, was auch 
Enger zu 972 mit Becht bemerkt Die zweite Hälfte der 
Antistrophe ß' aber lenkt wieder auf den Gedanken zurück, 
von dem der Chor im B^;inne des ganzen Gesanges ausging, 
auf das Gefühl der Bangigkeit vor einem bevorstehenden 



1) Übrigens erpiteint es angemesBeiier die Frage mit nordiai ; V. 944 
zu schlieasen und nicht, wie alle Anagatien thun, bis Y. M9 auazu- 
dehnen. 

2) S. anch ■Weotlein Zeitsohr. f. d. ÖynmasialwM. 1878. 3. 489. 
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Unglück, das der Chor nicht los werden kmm, über das 
aber beatimmter sich auszulassea er Sebm. empfindet 

Aus dorn allem ist zu entnehmen, dass audi in diesem 
Stasimon die Verteilung der leitenden Gedanken und Oefuhle 
von der Btrophischen Gliederung unabhängig war. 

Exodos. 

So sehr wir auch oben die einh^tliche Anlage der jetzt 
folgenden Exodos zu betonen genötigt waien, so heb^i sidi 
dodi innerhalb derselben bestimmte grössere Gruppen <ieutUch 
erkennbar von einander ab, und teils durch den Auf- und 
Abtritt der Schau^ieler, teils durch die beiden grossen Som- 
moi des Chors mit Kassandra und mit KZytänmestra werden 
die einzelnen Scenen begrenzt und gebildet 

Die erste Scene erstreckt sich bis Y. 1030 d. h. bis zu 
Elytämnestras Abgang und dem ersten Eommos. Elytänmestra 
und der Chorführer fordern Eassandra, die teilnahmlos und 
schweigend auf dwn Wagen sitzt, abwechselnd auf in den 
Palast zu treten und sich gutwillig dem Sfclavenjoch zu fügen. 
Von der Seite des Chors ergriff hier wohl alle vier Mal der 
Führer desselben das Wort, nicht, wie Keck S. 373 vermutet, 
die Führer der hier in 4 Rotten aufgestellten Greise. Diese 
„4 Rotten" könnten bei 15 Choreuten, der für den Aga- 
memnon zutreffenden Zahl, natüxHch weder die mdtxot noch 
die ^vyti sein: man wäre also gezwungen eine abnorme Auf- 
stellung des Chors zu statuieren oder mit Ke<± 12 Choreuten 
vorauszusetzen, was eben für unsere Tragödie nicht zutrifFt 
Die öftere Wiederkehr desselben Gedankens aber, die wieder- 
holte Mahnung, welche der Chor an die Seherin richtet, Ely- 
tänmestra zu gehorchen und den Wagensitz zu verlassen, 
iässt sich nicht zum Beweise dafür geltend machen, dass mehrere 
Personen axia dem Chor ihre Stimme erhohen. Auch die Eö- 
nigin selber äeht sich genötigt ihre Aufforderung zu wieder- 
holen. Die Veranlassung dazu liegt in diesem Falle in der 
Situation, in Eassandras Verhalten. Die Zahl der Verse, 
welche der Chor an den vier Steilen spricht, steht offenbar 
in Responäon-. 

3 22 3 
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Ob indes auch Elytämneatras Äusaprüdie eich diesem Gesetz 
fügen müssen, was Keck a. a. 0. veriangt und duidi kritische 
Gewaltmittel zu wege bringt, iBt mehr als sweiMhafL Er 
ei^;änzt nicht nur nach 1015 einen Trimeter, sondern stellt 
auch 1019. 20 mit A. Ludwig nach 1011, um hier folgendes 
Schema zu gewinnen r 

5 6 5 

Allein sowohl diese Umstellnng, als auch die veränderte Oe~ 
Btalt und die neue Erklärung, weldie Keck den umgest«Uten 
Tersen angedeihen lässt, erscheint durchaus verwerflich. Seit 
Blomfield erklärt man jene Trase 

et ff i^w^fuav oiaa f^ dixfit l~^a», 
ai) ff änt tpwrtjg tp^ü va^ßiii^ x^Q^ 

allgem^ so , dass die Königin selbst bei diesen ihren Worten 
zugleich ein Zeichen mit der Hand mache und Kassandra in 
gleicher Weise zu erwidern auffordere. Dagegen behauptet 
Keck, eine solche Zeichensprache sei unverträglich mit der 
tragischen Würde der Königin, die ernste Tragödie verwandele 
ach hierdurch für einen Augenblick in ein Possenspiel. Auch 
wäre der Ausdruck xä^jJcrvog x^^ absurd: Kaesandras Hand 
werde sich doch nicht von einer griechischen so unterschieden 
haben , dass sie speciell eine „ barbarische " hätte genannt 
werden können. Vielmehr sei gewiss, dass der erste Ab- 
schreiber des cod. Alex^ die Verse als unleserlich über- 
schlagen, dann aber ein Korrektor sie mit bedeutender Kor- 
niptel am Rande nachgeholt habe. Auf diese Weise wäxen 
sie später an die verkehrte Stelle geraten In Wirklichkeit 
gehörten sie nach 1011 und seien so zu schreiben und zu 
interpretieren: 



I) In betreff dieser uabekanolm Ordern, mit der Keck fmrtwtUuwid 
wie mit einem genaaen Bebumtsn omg^tt, ist niolits Ira&enderes geeigt 
worden als Emses lann^ea Wort Zeitaobi. f. d- Q^mnui^wes. 1864. 
B. 463: „Ülter die nähere Bekanntschaft aber, die £. ans eröfbet mit 
besagtem Älesandrinos, würde sich selbst Ben Akiba wundem, dieweil 
schon manchee dagewesen, aber noch nimmer die Beschreibung des 
GtosBvateiB eines Fiodelk indes." 
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ö S" ä^w^fitav cüiaa fi^ d^otr' etog, 

„wenn sie aber mein Wort nicht verstehen sollte, so gieb Da 
(der Chor) anstatt der Stimme mit der Hand der Bar- 
barin ein Zeichen." Sogar dem unschuldigen h&yov statt 
'dftog kommt Keck anf die Spur: es ist eine Glosse,- die durch 
Hesychs eno^ JWj-os zu belegen Eeck fiir nötig findet — Es 
ist nicht abzusehen, was Keck eigentlich gegen die Zeichen- 
sprache in der Tragödie hat, wo dieselbe wie hier wohl moti- 
viert erscheint Und selbst wenn wir seine Auf^sung an- 
nehmen, so müssen wir doch dsbald dem Chore, welcher 
1012 f. der Aufforderung Klytämnestras nachkommt, die 
gleichen Pantomimen beilegen. Standen sie aber dem Chore 
besser als dem Schauspieler? Ebenso nii^iig ist der Einvruif 
gegen Kassandras „Barbarenhand." Freilich hat man an eine 
Verschiedenheit in der materiellen Bildung der Hand nicht 
zu denken (obgleich auch das nicht ganz ausgeschlossen bleibt), 
aber der Ausdruck ist psychologisch wohl begründet Wer 
bat es nicht an sich erfahren, dass an einem Ausländer alles 
anders, alles &emd erscheint, auch da^enige, was ihm und 
uns gemeinsam ist, wie die H^de: ihre Haltung, ihre Be- 
wegung ruft in uns den Eindruck des Ungewöhnlichen, des 
Ausländischen wach. So dürfen wir xapjJtJv«^ /cpt im Mnnde 
der Griechin nicht so urgieren , wie es Keck thut Wohl aber 
muBB gerade seine Deutung dieser Worte: „gieb ein Zeichen 
mit der Hand der Barbarin" gerechtes Bedenken erregen. 
Allerdings konunt es zuweilen vor, daas zwei nicht zusammen- 
gehörige Dative bei einander stehen, allein dieses Verhältnis 
erst de suo hervorzurufen und sich selber durch Konjektur so 
gleichsam den Teufel an die Wand zu malen, dürfte sich 
wenig empfehlen. Und vor allem sind jene Verse gerade an 
der Stelle, an der sie nach der Überlieferung stehen, unent- 
behrlich. Denn es liegt auf der Hand, dass der Chor mit den 
unmittelbar darauf folgenden Worten V, 1021 f. 

delaS'ai' Tp<!?rog Je Ajgög ihg veatqijov 
auf jene Worte der Königin und die mit ihnen verbundene 
Zeichensprache derselben Bezug nimmt Die Handbewegnng 
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Elytänmestrae war ein l^jm/vn^g, der iea Hyog verdolmetechen 
sollte. Da jedoch Kasaandra auf ihn nicht achtet, so verlangt 
der Chorfühter fßr sie , die sich nie ein eben gefangenes Wild 
geberde, einm igfoivebg xo^äg, d. L die Gewalt; anf weldiea 
V Vorschlag Klyt&ninestra dann mit solcher Energie wigeht, 
dass es dem milden, nadisichtsvollen Chor doch zu viel wird 
(V. 1028). Weshalb Klytamiestra nach Ludwig und Keck 
bei T. 1018 ihr Ultimatum an Eassandra stellen müsste und 
■mt^t noch einmal auf die Frage wegen Yerstehens oder 
Nichtrerst^ens sich einlassen dürfte, yermag ich nicht ein- 
zusehen. Stellt man um, wie beide Kritiker wollen, so wird 
iea: Dialog vielleicht einfacher und logischer, büsst aber ebenso 
viel an dramatischer Lebendig^it und Naturwaluiieit ein. 

Schneidewin verführt hier wieder seine Keigtmg, aUent- 
Mben Amphibolieen zu wittern, mehrfach zu falschen Den- 
tungen. Das begegnet ihm gleich bei dem ersten ganz Sim- 
peln Verse des Chors 1006 

aoi TM Xiyovaa Ttttietai acuffj Xdyov. 
Sdiueidewin erklärt: „Für Dich fürwahr hat sie deutlich 
geredet, da Du, mit den VerhUtnissen unbekannt, nor den 
Wortsinn fassest und ihrem Worte trauen musst." Der Chor 
behalte fär sich: „während ich sie kenne." Vielmehr ist 
aoi TOI hier darum so gestellt und betont, weil der Chor- 
führer Kassandra, welche bei den rorangehenden Worten der 
Künigin thut, als gält^i sie gar nicht ihr, bemerklich machen 
will, dass sie die angeredete sei. Treffend übersetzt Keck: 
„Dir hat gegolten dieses klar gesprochne Wort" 

Es folgt der berühmte Kommos * zwischen Kassandra und 
dem Chor (1031— 1136), enthaltend die Visionen der Seherin, 



1) Diesen Teil der Tragödie soll Aiistoteles im 12. Eap. a. Poetik 
xtaä t6 nrni6v in dieser wnnderlioliea Anadnickgweise definiert haben: 
xofiftdt (Ti *pq»of xoiväs jifopoO nal änö ax^vifc. Fleilioh hat man 
das in diesem Zusanuaeohange ganz unverstiiDdliche Atiö oxriv^t zn reoht- 
fertigeD versucht Ea liege sehr nahe, meint Weetphal Froleg. zu 
AschyL S. 14, x°ß^ nicht bloss vod den singenden Personen zu gebraa- 
ohen, sondern anoh von dem, was gesniigen wird. Auch wir Modernen 
könnton, ohne Anstoss zn erregen, sagen: „ Eün Elag^esang, an welch«» 
sich Chor Qiid Bühne.nsola gemeinsam beteiligt.' Fnd Leqxdd Schmidt 
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ans lyriäcfaen Strophen mräst dochmischen Masses und ans 
iwnbischen Trimetera gemlecht „Diese Takte," sagt Hräur. 
ScdiBiidt Ant. Kompositioa&L S. 482 sehr bezeichnend, „shid 
iväae sanft erklingenden, Herz und Glemüt befriedigenden 
H&nnonieen: ilire Töne sind wie Messerstiche ins Fleisch 
hinein — nur eifolgen die schmerzhaften Stösse in gri^ster 
Begehnässigkeit und Ordnung, äne schneidende Ironie des 
SohmerzeB." Die Dreiteiligkeit des Kommos dem Inhalte nadi 
aber erkannte zuerst Ahrens, welcher ebenso bestimmt wie 
treffend in dem Lfelder Progr. t. J. 1832 De causis quibusd. 
Aesch. nondnm satis emendati 8. 14 feinde Geduikm- 
gnippen unterscheidet: 1) 8tr. a', ß', y' Gasaandra qneritur, 
quod ab Apolline in hanc domum deducta sit, antiquitus 
caedis plenilm, 2) Str. 6', e' ratiranatur Agamemnonis 
neoemi, 3) Str. ^', ^' Ulis caedibus etiam auam ipsins accea- 



wollte Bchon voi WeBtphal Meokeis. Jahrbb. 1857. S. 724 in jenem Ans- 
druck eine gewisse Abeiolitlicli^eit und Feinheit entdecken, der zufolge 
er gewühlt sei, um die Uogliclikeit der Teilnahme eines und die Mög- 
liohkeit der Teilnahme mehierei Sohanspieler an dem xoftftög in 
gleicher Weise anzudeuten. Allein wer möchte sieb bei diesen Schritten 
offenbarer Yerzweifluog beruhigen wollen? Änstoss nahm dagegen an 
jeneÄ "Worten mit Recht bereits Franz Ritter, der in s. Ausg, der Poet 
xo/ifiic ii äffliros xoivdt (oO ;fo(>oO x«t t^ dnd axTivIjs erwartete, nnd 
1855 noch Schmidt selbst De paredi in trag. Oraeo. notione S. 14. 1^ 
mich ist es keine Frage, und es dürfte, wenn man ausserdem den Aus- 
fall der naoh dem, waa vorangeht, bestimmt zu erwartenden Erklämng 
der Bühneulieder in Erwägung zieht, überhaupt unfraglich sein, dass 
hinter xbI nnd dann hinter amrvijs eine LücIib anzunehmen sei, die so 
auszuföUen ist: xofifid; ^i tfp^oc xoivüs x'V>^ ""^ [vnox^it^, t« Ji] 
dni ax^s [Mut üxox^Tdf]. 

Wie die drei auf die Bühnenteile bezüglichen Definitionen (Prolo- 
goe, Epeisodion, Ekodos) zusammengehören und sich gegenseitig stützen, 
wie darauf die beiden das Chorikon (Puodos nnd Stasimon) betrefFenden 
Erklärungen wieder zusammenznfasSEs. sind und eimmder ergänzen, eben- 
so müssen auch die zwei letzten Definitionen des Eommos und der 
Bühnenlieder znaammen bebaoht«t nnd auf einander bezogen werdcm. 
Wenn im letztem Falle die oben beobachtete Keiheofolge umgekehrt wird 
(itopfiös — ti iai aißp^ statt ri ä-ad oxjjv^i — xoftfiög), so etklirt 
sieh das aus dem eben erwähnten Terhältnis der znsammengepaarttoi 
Begrifisbeati mmungen , indem hier die Definition der Bühnenlieder bequem 
an die des £ommos wigelelmt und dnreh sie geetütit werden ktmate. 
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sfoBaa. Im Aüschloss an diese Beobaohtong maclit Sdinmde- 
wm Ein], S. XUX auf die grosee Knnst aufineiisam, mit der 
die JLusserungen der Seherin behandelt und natorgemfiss ent- 
wickelt mnd. „Von blossen Jammerlaaten und Anrnfangen 
ApolloDB steigero sich ihre EnthtUliingeD zn bst unvei^ 
schliertet Vorhersagimg des Schiecklichsten und mit dem 
Fortschreiten da- Prophezeiungen steigt anch aUm&hlit^ die 
Aafmwksamleit und die Angst des Chors dergestalt, dass er 
nnwillktiilich statt der ruhten- Trimeter, die er an&ngs den 
beg^sterten Tönen der Seherin entgegenstellte, ^eicbfiills la 
die lebhaftesten melischen Bhythmea gerät" 

Ausgeführt wnrde der Konunos zweif^os von einzelne 
Hitgliedem des Chors. Dafür spricht die Analogie zahlieicber 
anderer Xommoi, so dass chorischer Einzelgesang geradezu 
sobon als ein CharakterisÜkuin des tragisdien Eommos bezeich- 
net werden kann, dafür spricht hier im besonderen die grosse 
Erregtheit der Scene, welche ebenMls er£E4hrangsnia8äg mei- 
stens Teilung des Chois im E^olge hat, dafür spricht endlidi 
die schlagende Symmetrie, die in den zusammraigepaarten 
chorischen Absätzen zu Tage tritt und die auch in der Dar- 
stdlung durch den Chor und in seiner Au&tellung Ausdruck 
gefunden haben muss. Nichts freilich kann diesen Umständen 
g^nüber Teriehlter sein, als mit Westphal Proleg. zu Äschyl. 
S. 193 überall dieselbe einzelne Chorperson, den Chorführer, 
zn beschäftigen. Mit Recht wurden dag^en bereits von 
0. Müller Eumenid. S. 77 i wie von G. Hermann Opusc. TL 2. 
S. 138 f. alle einzelnen Ghoreut^i in dieser Partie als thätig 
angenommen , und zwar Ton jenem unter der Voraussetzung, 
dass der Chor aus 12, von diesen unter der Annahme, dass 
derselbe aus 15 Personen bestand«! habe. Indess^i können 
wir uns eben nur diese ihre allgemeine Erkenntnis, dass eine 
solche TerteHung vorgenommen werden müsse, zu nutze 
machen , nicht aber die Art und Weise ihrer im C^egensatz zu 
änander dorchgefuhriieD Verteilungen selbst Denn sehen wir 
von anderen ünzuträglichteiten ganz ab , sehen wir davon ab, 
dass Müller gegen den Sinn in den dialogischen Abschnitten 
inmier drei Reden des Chors zu einem Ganzen gruppieren will, 
und Hennann ebenso gegen den Sinn viermal eine J 
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einheitlicher Ohorkomiaata Tomehmen mose, sehen wir auch 
TOD dem nnmotivierten Yerbhren beider, in den melischeo 
Teilen wiederholt Choreaten paarweis singen zu lassen, ab: so 
fiillt doch gegen Müller wie gegen Hermann gleichmäsaig nnd 
entscheidend der umstand in die Wagschale, dass böde, ran 
ihre Anordnung zu stände zu bringen, sich gezwungen sehen 
die vorangehende Sceue, in der Klytänmestra sich noch auf 
der Bühne befindet, und die absolut nicbts mit dem Eommos 
zu schaffen hat, mit diesem zu verbinden und von jener Scene 
ausgehend die Zählung der sprechenden oder singenden Cho~ 
reuten in den Kommos hinein fortzufahren. Beschrfinkw wir 
uns, wie es geboten ist, allein auf den Kemmos und zählen 
wir in ihm einfach die durch Eassandras Ausrufe gegliederten 
chorischen Dikta, so erhalten wir deren 14: sie gehören d^ 
14 ordinären Choreuten an. Der 15. Choreut, der Führer deB 
ganzen Chors, übernimmt es in dem nächsten Bühnraiträl 
(— 1290) der nunmehr bestimmter und in zusammenhängen- 
der Rede sich erklärenden Prophetin in entsprechender "Weise 
zu ^tgegnen und holt so reichlich nach , was er in dem Kom- 
mos selbst versäumt hat. 

Es hängt nämlich diese an den Eonimos angeechlossrae 
Scene Y. 1137 — 1290 mit dem Eominos nntrrambar zusammm 
tmd bildet nur einen dialogischen Nachhall zu jenem lyrisch 
bewegten Konmios. „Dem Brauche der Tragödie gemäss 
werden," wie Schneidewin Einl. S. XLT sich ausdrückt, „die 
Gefühle und Gedanken eines Eommos hinterher rahiger 
und gesammelter in Form > des Dialogs ausgebreitet" Dieser 
Dialog enthält Kassandras Weissagungen in unverhüllter Form 
»md ihren Abschied vom Leben und ist so gliedert, dass 
dreimal hinter einander auf eine längere ^is der Kassandia 
eine Erwiderung des Chors in vier Trimetem und hierauf 
Stichomythie zwischen Eaesandra und Chor folgt. Das letzte 
Mal schliesst sich an die Stichomythie Eassandras „Lebewohl" 
iß grosserem Umfange an. Die so entstehenden dem dialogi- 
schen Abschnitte entsprechen genau denen des Eommos, in- 
dem der erste — 1172 wieder von den alten Greueln des 
Hauses, der zweite — 1214 von Agamenmons Ermordung, 
der dritte von Eassandras eigenem Tode handelt In dem 
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KcHomoB selbst aber zieht sich dordi das Owize so aaffiiDig 
ein Paiallelismas hindurdi, der sich in Reicher Weise nach 
dem lohalt wie nach der Form zeigt, ^ dass die Folge der den 
Eommos darstellenden Choreaten entweder (bei Auktellung 
Mrrä ^vyd) diese gewesen sein mnss: 



1 3\ 2 

5 4/ 6 

7 9\ 8 

13 14 



15 
oder (bei Aufetellang äoiä aroixwg) die folgende: 
1 3 5\ 4 2 



9 6/ 10 8 



11 13 14 12 



15 
So liefert unser Konunos und die angeschlossene Dialogpartie 
einen schlagenden Beweis fUr die ZaiH der Choreuten: es 



1) Was den Inhalt betrifft, bo vgl. man die Entspreohougen: 
1033. 34 =. 1037. 38, 1064. 65 — 1071. 72, 1099 ff. = 1109 ff.; hin- 
sichtlich der Form die Anklänge an entsprechender Versstelle: oig. u. 
an. a' rC TaDr' &von6tv^as &n<f\ Ao^tov; oll -ytiQ joioifiog HoTt 9^- 
njroö Ti'xfiv ^ S "^ oSr( ^vüipiffioBaa tbv *rAf jtOiUi, oüiv npoO- 
iJHJw' iv yAots naQatnaxiTv, otq. u, drr, J' roikiini Äirfp/s tlfii löv 
filietnfvftittiov == oBtib) iw^xif vOv yöp (? atriyndTiav, oip, u. Ävt. 
l' tjil ii xngdltt* = Aad äi ^taifäiiay, Orp. XL. &vi. q' {f^vofuxv^Q iif 
tl 9-totp6gtpot = 7i69fv tniooihovi S-fO{p6^t'S ^Jff'f, "ip. n. ä»T. f' 
ri TÖ3i TOQÖv äyai' (nof iipti/iiaio = iTtäfifva ngoifgotat Tfirf" ^<fi)- 
ndiio, ibid. ftivvQä (poßtgott^oit (Herrn.) ^= yoiQo. ^avatoifAga. S. 
hiszn im allgemeinen 0. Jacob De aequali etroph. et antistr. in trag. Oiaec. 
canticis conformstione. Beri. 1866 nnd Heinr. Schmidt Grioch. Metr. 
S. 603 ff. bsB. 624. 25. An letztar Stelle berücksiehtigt Schmidt nur die 
allerdings noch weit mehr ins Ohr fallenden Gleichklänge in Eassandras 
Strophen, während ich mich znr Ergänzung dazu auf die Angabe der 
chorischen Entsprechtingen beschi^nkt habe. 
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be&adon sieb deien 15 im C!hor. TJnd ich kann mich sciüiees- 
lich mit diesem Besultat doch auf die Autorität Q. Hennoons 
boufen. In der Abhandlung De re BCaen. in Aeech. Or. S. 668 
hat Hermann ofimlioh seiae Mhere Tertoluug ao^^ben und 
urteilt hier &st ebenso, wie ich geurteilt babe. Nur zieht er 
noch T. 1029 £ mit Unrecht zu dem £ommos, während JMie 
Worte den Schiusa der vorangehenden Scene und nicht dea 
Anfang des ElbmmoB bilden. Dieser beginnt erst mit Kas- ' 
Sandras Ausrufiingeu Y. 1031. 

Innerhalb der dialogischen Partie ist die Folge der Verse 
in der ersten und in der dritten Stichomythie Y. 1161 ff. und 
1258 ff offenbar ßtlsch überliefert und au erster Stelle von 
Hennann durch Umstellung des zweiten und dritten Verses, 
an zweiter von Heath durch Vertauscbung des fünften und 
sechsten berichtigt worden. Freilich haben neuerdings dort 
Weil und Keck, hier Weckl^n andere kritische ADttel ange- 
wandt Allein sie erscheinen ebenso wenig begründet, wie 
Kecks Behauptung, dass Kässandra jede ihrer um&ngreicheren 
^Eig 1137 ff 1173 ff 1215 ff. mit vier Versen schliesse, die 
von den vorhergehenden abzutrennen seien und in den vier 
unmittelbai* folgenden Versen des Chorführers ihren Widerhall 
landen: zi\ welchem Behuf sich Keck wieder dnmal veranlasst 
fühlt nach 1197 einen ganzen Trimeter einzuschalten. Da 
auch Kirchhoff diese Vorschläge Weils und Weckleins gar 
nidit berücksichtigt, so will ich mich hier auf eine Wider- 
legung derselben nicht weiter einlassen. 

Dagegen haben zwei andere kritische Massnahmen W^ 
in den beiden letzten Beden Kassandras nach der dritten Sti- 
fihomythie V. 1272 ff u. 1281 ff. auch auf Kirchboff Eindruck 
genwuAt Kirchhoff giebt mit Weil die Sentenz 1287 — 90 

mud ng Sv x^tptiev ktA. 
in seinem Text gegen die Handschriften dem Chor uistatt der 
Seherin und hält die von Weil empfohlene und von vielrai 
Gelehrten gebilligte Stellung der Verse 1272 f. 

aiX' elfu vdsv S6fioiai tuDxöaova' ifi^ 
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au das Ende von Ejissaodras Bede 1286 wen^stens in aeinem 
delectoB coniectnianun probabiUum der Erwähnung wert 

loh kann mich mit keiner der beiden Yermutnngen Weils 
b^raunden oud halte hier die TradititHL für unantastbar. So 
stellt sie mch uns dar, sobald wir nnbefitngen anf den psycho- 
logischen Qaag achten, den Kassandras ^el nnd ihre Worte 
nehmen. Auf die Frage des Chors, warum sie denn nur iitä' 
willig in ihr Yerderben stürze, weist sie ihn zweim&l (V. 1268 
Q. 1260) du^uf hin, dass es für sie keine Bettung, höchstens 
einen kurzen Än&ebub des Todes gäbe. Ba der C^or alsdann 
anwendet, dass gerade dieae kühne EntscMf^senheit äe zu 
Grande richte, hebt sie dagegen in einem Verse (1262) das 
Bühmliche änea solchen frei gewühlten Todes hervor. So 
tritt Kasssndra fest und kühn gegen die Pforte des Palastes: 
allein im Angesicht des nahen Todes schaudert sie dodt noch 
einmal zurück und giebt in kurzen Ausrufen den Grand ihres 
Schänders an. N^uu folgen in den Handschriften die Worte 
dU' elfu -atL Bd diesen ihren Worten hat sich Eassandia 
ge&ast, den Todeakami^ ausgekämpft, jetzt ist sie ruhig imd 
hat mit dem Leben für immer abgeschlossen. In dieser schwer 
aiher sicher erkämpften Ruhe wendet sich die Seherin nach 
einer Pause an den Chor 1274 tu ^iyoi. Sie denkt nun nicht 
mehr an ihr Leben: nur die Zukunft nach ihrem Tode ist 
es, was sie noch beschäftigt. Der Chor soll es ihr in der Zu- 
kunft bezeugen, dass sie eine wahrhaftige Prophetin war 
(1275 — 79), nnd die Bache soll nach ihrem Tode ihr« UÖrder 
erdien (1281 - 86). Kassandra schliesst mit einer Sentenz, 
indem sie aus dem, was sie im besonderen erlebt hat, dne 
tragische Lehre für das Uensohenleben im allgemeinen ableitet 
1387 — 90. Wenn Weil gesagt hat: vaticinatur Caasandra, 
non philosophatur, so muas man vielmehr sagen: Kassandra 
wird ans einer Prophetin zum Sdiluss eine PhilosophiiL Hier- 
nach gewinnen wir allein dann, wenn wir die überlieferte 
Aufeinandfflifblge und Terteilung der Yerse festhalten, dicjotige 
dramatisdie Steigerung, welche der Diditer beabsichligte : 
zuerst kämpft Eassaadra ihr menschliches Granen vor dem 
Tode nieder, dann schwingt de sich zu ruhigerer Betrachtung 
der Zukunft nach dem Tode, aofem dieselbe sie persiteilioh 
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berührt, imd endlich za einer ^^emeineii Betrachtimg des 
Menschenlebens überhaupt auf. Folgen wir faingegeu Wral, 
so wird einmal der ganzen Steigerung die letzte Spitze abge- 
brochen und femer die Vennittelung getilgt, welche gerade 
die Yerse 1272 f. zwischen Eassaudras Au&egung und ihrer 
Fassung herzustellen vom Dichter bestimmt sind. "Weil ver- 
langt, und gewiss nicht mit Unrecht, dass i^ §ivoi in orationis 
initio stehen solle; allein das ist hier der Fall, audi wenn die 
überlieferte Verafolge nicht verändert wird. Die Worte 1272. 73 
E^rlcht Eassandra für sich und hält nach äqMiTfo ßlog einige 
Augenbhcke an , um sich dann erst mit tat $^i in zusammen- 
hängender Bede dem Chore zuzuwenden. 

Aus unserer Darlegung der Situation ei^ebt sich zugleich, 
daas Weckleins Auf^sung des Dialogs von Y. 1261 — 1265 in 
s. Stud. zu ÄschyL S. 141 f. und auch seine Anordnung jener 
Yerse unmögüch das Richtige treffen kann. Dm führte die 
Analogie in die Irre, die er zwischen dem hier erfolgenden 
Dialog und dem Threnos der Antigone auf ihrem Todesgange 
besonders bei Y. 839. 856 wahrzunehmen glaubt Allein die 
Situation ist eben in beiden Fällen ganz verschieden. Li der 
Antigone geht die Heldin gezwungen und unter Klagen in den 
Tod : der Chor sucht sie zu trösten : Antigone weist die Troat- 
gründe zurüct Hier geht Eassandra freiwillig in ihr Ver- 
derben: der Chor sucht sie in ihrem Entschlüsse wankend zu 
machen: Eassandra bleibt fest und bringt inuner neue Gründe 
für ihren Entschiuas vor. Denn dass an unserer Stolle in der 
That das Veihältnis zwischen der Seherin und dem Chore von 
dieser Art ist, zeigen gleich die ersten Verse ihres Zwie- 
gesprächs 1265 S. Und es muss daher durchaus abgewiesen 
werden, wenn Wecklein anstatt dieses Verhältnisses jenes aus 
der Antigone hier eigenmächtig substituiert, indem er Y. 1261 
ÄU' Mf#t t^f^6^v oia' Art' eiröi^iov g)ee>'6g ebenso wie 1262 
liiU' e^xJUtSs Toc Kot^cevelv z<^(g ß^i^ (den er nach den 
Handschriften dem Chor belässt und zusammen mit dem fol- 
genden Verse nach 1264 stellt) als eine Anerkennung , als 
einen Trost deutet, den der Chor Eassandra gegenüber aus- 
spreche, während diese durdi die Wi)rte 1263 ovieig dxo^i 
xorffra vtäv t^miA&vtw =: „ja damit tröstet man gewöhnlich 
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d^ armen MenBchen" auf jenen Trost erwidern soll. Yoa 
einem solchen Bemühen des Chors Easaandia zu trösten kann 
hier schlechterdings nicht die Bede sein, da Ejissandra gar 
kemm Trostes bedarfl 

Die strittige Schlnassentenz Easaandras 13S7 ff. unterliegt 
Tollends den allerreisdiiedeustea Deutungen in den £<mmien- 
taren. Doch bietet deren keine, wie midi dünkt, einen kUtTra 
und ungezwungen sich eichenden Sinn. Unter diesen Um- 
ständen ist es aufhilend , dass die treffliche Emendation Ludw. 
Schmidts in der Zeitschr. t d. Gymnasialwes. 1864. S. 410, 
welche den erforderten Sinn bei einer ganz geringen Änderung 
gewinnt, entweder so unbekannt geblieben ist, oder so wenig 
Anerkennung gefdaden hat Es erscheint dies nur dadurch 
erklärlich, daes Schmidt es unterlassen hat srane Yerbesserung 
im einzehien zu verfolgen und zu begründen. Er will aber 



mud xig äv Tt^ifieiev, ei df. dvatvxoT 
ßoimg i>Yqibaoon> tj^dyyo^ äleasv y^eap^. 
Hier wird nur das handschriftliche TQe>pEiEv m tigiffeuv ver- 
wandelt; dvOTvxoi st dvarvx^ rührt bereits von Blomfield her 
und ist auch von Kirchhoff aufgenommen worden. Jetzt haben 
wir diesen Gedanken : „Wenn der Mensch im Glück ist {eviv- 
2oS>Ta accus, singul), so macht ihm ein gezeichneter Schatten 
Tergntigen; wenn er aber im Unglück ist, so verwischt ein 
Schwamm das Gemälde, d. h. er erkennt, was ihm vorher 
Freude machte, als ein Nichtiges und Wesenloses." Wenden 
wir diese Sentenz auf Eiissandras Leben an. Sie war so lange 
glücklidi, bis de Apollon täuschte: eine angesehene und all- 
gemmn geehrte Seherin; ihr Unglück begann mit ihrem Fehl- 
tritt: von diesem AugenbHck an g^t sie überall als Lügnerin 
und Betrügerin. Jene Anerkennung der Menschen, die im 
Gluck ihre Freude und ihr Stolz war, im Unglück erwies sie 
sich ihr alsbald als ein vei^ängliches Schattenbild. Bei dieser 
Aufßtssung und nur in Kassandras Munde erhält auch der 
letzte Vers: 

7UU Toßr' entivtan fiäiXar otxre/^ Ttoi.^ 
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erst seine TOlle und tiefe Bedeutimg. Weniger zu bedauern 
ist der blind geborene Mensch, den des Lebens wesaüoses 
Schattenapiei eigötzt, recht bedauernswert erst detjenlge, der 
mit prophetischem HellbKok die Wahrheit erschaut und die 
Niditigkeit des Lebens erkannt hat 

Auch Gilbert erkl^ sich in der zweitEHL Ausg. Engers 
S. 156 f. gegen Weils Vorschlag, die Sentenz dem Chore zu. 
überweisen. Indessen der Einwand , den er gGgm Weil erhebt, 
daas nSmlich dann der von Eassandra 1281 £ angeklindigte 
^f/tpiog fehle, ist ganz hin&llig. Jene sentenziösen Worte 
können nicht ein d'ntpios genannt werden. Tiehnehr bildet 
denselben der Flach, den Kassandra über ihre Mörder aus- 
ruft: ihn nennt sie bitter ihren ^^IJfrag, er ist ihre letzte 
i^ig. Wohl aber spridit gegen Weile Annahme eutsdüed«! 
der Umstand, daas, wenn die Verse 1287 — 90 dem Chor zu- 
&llen, auf diese sentenziöeen Trimeter des Chors eben eolche 
Anapäste desselben Chors folgen, und dass böd^nal der Chor- 
führer ^rechen soll. Das ist ein ganz unmögliches Verhältnis, 
und hier &llt einmal die Rücksicht auf die chorische Dar- 
stellung entscheidend ins Crewicht 

Das Verhältnis war vielmehr folgendes. Hob Eassandra 
die Eitdkeit menschlichen Glückes hervor, indem sie diesen 
Satz aus ihrem eigenen Geschick abstrahierte, jedoch so all- 
gemein &8Ste, dass er auf jeden Sterblichen, vor allem auch 
auf Agamemnon Anwendung finden konnte, so leitet nunmehr 
der Chor in unmittelbarem Anschluss hieran denselben Satz 
aus dem Geschick Agamenmons ab, vertieft ihn aber sogleich 
durch den Hinweis auf die Schuld, welche den Wandel im 
Glücke der Menschen verursache. „Ja, unersättlich ist aUes, 
was sterblich geboren, im Trachten nach Glück! Und wie 
glüc^ch erscheint er, der König, der grosse Sieger, den die 
Götter gesegnet und in die Heimat geleitet haben ! Und doch ! 
Soll er jetzt, alte Schuld sühnend, fallen, wie die Weissagung 
lautet, wer kann dann noch unwandelbaren Glückes sich 
rühmen ? " Sollte man bei dieser einheitlichen Anlage , die 
fflch von den ersten Sätzen an auf die letzte frage zuspitzt, 
es wohl für möglich halten, dass jemand an mehr sprechende 
Feraonen als eine und an eine andere ai» den Chorföhrer gedacht 
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habe? Cleicfewohl ist dies YOn Keck' gescllehfti,' der 'hier Vifer 
einz^e Chorenten annimm t , von denen er T. 1291,' 1295, 
1298, 1301 je emen eu Wort kommefl läS8t. Keck «rreidht 
diese OMederuiig dadiii\^ , daas er zunächst aus den ' ül'^- 
lieferten drei Systemen vier herstellt, sodann ' dieaeHsMi 'unter 
fofih in die genaueste Besponsion bringt und auch 9^ InhUte 
nach edöen bestimmten PamlleBsinuS herausfindet Hr 'behaup- 
tet nftmlich S. 425, in den btdden ersten Systemeü "wer^e die 
Unersättlichkeit der Manschen nach äusserem ■Glücke' urid der 
Glans des Elroberars geschildert, in den beiden lötzted' abör 
die Kehra^te (?), das ftirchtbare Watten 'dös üastor drirch 
guize 0«nerati<nien hindurdi, - dargestellt tmd die Lebre Ton 
der GebrechUdikflit irdischen Glückes Terkftndefc Wenn schön 
äoHA diese ToianesetHUng der Selbständigkeit ilbd des ■ 
Parallelismus jener Gedanken der feste Zusammenhang 
und Fortachritt derselben beeinträchtigt -wird, so gesfcMelit 
das in noch weit höherem Grade durch die' Verteilung des 
Ganzen -unter die vier Grtöse , von denen die beiden letzten 
mh unter eine Periode so teilen, dass der eine den Vordei'-, 
der andere den Nachsatz erhält Ebenso ist es ein Miäsbräuch, 
den Eeck mit den Ausästen treibt, wenn er, ihren anomi- 
schen Char^ter Temadllästägend , me äum marschieren gebrau- 
chen und während ihrer Bedtation den Chor die Bühne liiti- 
auieteigen lassen will , um für den PaH eines Ahgiiffs' äüf den 
König diesem zur Hlilfe gewärtig zu sein; ■ 'Daös deit* attaJÄ- 
stische Bhythmns immer und untet- allen Umstanden, -«ne 
Keck noch mit 0: tf liller meint, eineMkrschb'ewögung begldte, 
das wird heutzutage schweriich jemand mehr behaupten wollen. 
■Und im Toriiegenden Fall« wideraträtet der Inhalt der Ana- 
päste auf das bestimmteste einer solchen Verwendung, 

Die folgende kleine aber lebendige Scene ächMeäst bei 
V. 1331 d. h. bei Klytämnestras Auffreten. Die Bühne ist 
während derselben gwiz leer, der Chor spielt für iddi allein, 
Währerad im Innern des Palastes Agamenmons Ermordung" Vor 
sieb geht, jene viel besprochene Beratnnigsscene ab, in welcher 
das EingreÜfen eänzelner Chorenten ebenso sicher, wie ihre 
Zrfü w^ die. Art der Verteilung ansichw ist D«m- noch 
immer schwanken die Herausgeber, und wer sonst gelege&tiiob 

Araoldt, Oer Obor in Aadi^lns AgBuieranon. 5 
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auf diese Srageu sieb emliess, zniachea deiL beiden AnHichten 
O. Hemuuma eiuerseits und 0. UfiUers und FenL Btunbeigera 
andererseitB hin und her, und geniiu dieselben Gründe, welche 
zur Zeit jener Männer für und wider dieae und jeoie Auf- 
foasuQg vorgebracht wurden, wiederhole sich noch beute bei 
den neuesten ErklüretiL Auch ist unsere Stelle d&rum von 
ganz besonderem Interease, weU sie den Auagiuigspunkt Sir 
die diorischen TJntwsuchungen überhaupt bildete , indem gerade 
sie Hennaim den Anlass bot in seiner Dissertatio I. de choro 
Enmenidum (1616) oin musterhaftes Beie^el einer solchen zu 
liefern und dadurch die ganze Frage in Bewegung zu setzen 
Eb en^heidet sich aber Hermann dort (C^>bsc IL 8. 130 K) 
^ 15 Gh(«euten. Zu dieser Annahme bestdnunt ihn das aus- 
drückliche Zeugnis des Sdioliasten zu Aiistophanes' Bittom 
y. 569: 6 de r^yixd^ le', dtg Atox^og Üyaftiftmrt und die 
£rwäg:ung , dass dieses ZeugTÜe auf keine andere Stelle in der 
Tragödie als eben auf diese gehen könne, indem bior die drei 
selbetäadigen trochaiscben Tetruneter 1304 1306 und 1307 
und dann die 12 gesonderten iambiscben Diaticha 1308 — 1331 
guiz von selbst 15 m'h7j<1t>p choriache Dikta ergiben und auf 
ebenso vieJe Cborpeisonen führten. Dagegen wollten Batn- 
berger (De carm. Aeschjl. a partibüs chori cant Opusc. S. 28 1) 
und 0. UüUer Eumenid. S. 76 f. jhst gleidtzatig hier nur 12 
Sprecher anerkennen, indem sie nur die 12 lambenpaare in 
Bechnung brachten, ,die trochiuedien Tetrameter aber, wdche 
die Scene einle^tein, tou dieser glaubten trennen zu müräen. 
Und zwar überweist Bamberger diese Tetnuneter samülcb dem 
CborfUbrer, HüUer (wie Hennann) drm «nzelnan CSioienten, 
so dass bei diesem ein ganzes ^vy&f, bei jenem der Chorfahrer 
mehrmfUs das Wort ergreift. Für Hmoann entscheiden sich 
TOn den Hentusgebeni besonders Franz, Dindoif, Enger und 
neuerdings ancb Eirchhtiff, für Samberger dagegen Schnräde- 
win, Weil, Glilbort; Keck folgt ganz Müllers Anordnung. 
WShremd. aUe Parteien (aqch Hermann und seine Anhänger) 
darin einig sind, dass das letzte entecheideiule Votum 1330 i. 
dd(n Chorfährer angehöre,^ verlangen Müller, Bamberger u. s. w., 

1) Nu Bemhanty <hiMh. litL n. S. 633 giebt dies« Terse emem 
gevShitliabni dutrenten. Nadi üibi aidlen in d« Itimeteni 12 Chomt«!. 
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dasB derselbe GhdrfiÜiTer andi dls ganze Bcrahmg Tetanidswn 
und aJso mindestoiia den eiiieii Tetnimeter. 130? doUä Tnoivoy- 
att>ftey . . . datfxdij ßauleifiasa erhaHen müsse. Dba ist auch 
die Meinung WecM^ns Fleckeis. ITahrbb. Suppl TH. S.432K, 
der eis -hier untenunmnm hat den B6w^ zu fUhneil, dae^ 
Isdiylos überhaupt niemals mehr als 12 Choreuten in Beinea 
DnuacEB Tertnandt habe.' Sr Terizitt durc^ue dcai Stan^nnkt 



in den trochSiechen Tetrametem aber der EoryphfioR and zwei Führer 
der „Chorzüge' gesprochen haben. WiB B. nrteüt auch Härtung ztt 
V, 1264, nur daas er anstatt Von den zwei Pührem der Stoiehoi Ton 
sotohen dec EalbohÖre redet 

1) KeeerV^enob ist gowisB misslimgen. Die Hsaptetütiie fit e«iAE<n 
Beweis «stnimmt WeeUein einer Stelle der Eumemden, in welcher er 12 
einzeln sprechende Choreuten entdeckt zu haben glaubt. Aber diese £nt^ 
deckung steht auf schwachen Füssen. Jene Stelle ist nämlich das Verhör, 
das die Chorführerin T. 575 ff. mit Orestes abhält Denn darüber, dass 
nur eine und dieselbe Person des Chois dort üheiaU das Wort führte, 
\Smt der fest g^gte Dialog, in dem IVage und Antwort soharf in emander 
gi»it«n, keinen Zweifel avAonunen. E&te GewaUsamkeit ist ea sogUach; 
wenn W. den in einem Atemzuge mit 576 gesprochenen Ters 577 von 
diesem abtrennen und einem anderen Sprecher überweisen will. Einen 
scheinbaren Glrund fOr die vorgenommene Verteilung gewinnt W. nnr da- 
durch, dass er die Worte 575 noiXal (Uv tOfttv, Uioftev Si omnöfitt; so 
übeisetzt: ,ea sind unser cwar viele. alMr jede wird skth tnm bssen ' 
und atd diese Weise das bodentongBvolle „jede" einschmuggelt Dagegen 
ist nicht abzusehen, weshalb nicht eine und die Hauptperson, des 
Chore sollto sagen dürfen: „viele sind wir, aber wir wollen nns kurz 
fassen: antworte mir also auf meine Kngen Wort für Wort: zuerst sage, 
ob Du Deine Mutter ersohlugat? " — und warum dann dieselbe Person 
das Oesprjich nicht bis zu Ende führen dürfte. Selbst wenn man aber 
mit Weoklein in mehr spitafinihger als nattirlicfaer Weise die grrase Zahl 
(«oUal fify loftiv) im Oegensatz zur Kürze der Bede (Ufofttv Ji auyrA- 
fims) nrgiei«n wollte, so bliebe noch immer der Aasweg offen, dass, 
nachdem einmal' die Quirführerin das Wort ergriffen hat, sie. ihre Q«- 
nosseq nicht mehr zum redot kommen lässt '— Nodi weniger als diese 
Stelle ist eine .andere in den Enmeniden, welche Weckleio hinterher, in 
der Zeiteohr. f. d. Qymnasialwes. 1878. S. 476 gbiohfklls anter 13 Cborentco 
verteilt hat, für diese Zahl bewegend. Eine dem Sinne und der Leb- 
haftigkeit jener Soene V. 243 B. entsprechende Verteilung eigisbt hier 
viehnehr gerade 15 einzelne ^»recher: 1. V. 343, 2. T. 244. 3- V. 3«,' 
4. V. 247, 5.V.249, a.V.251i. 7. V. 2ö2, 8. T, 253 Squ, S^m fidV oS, 
9. V. 253 Maauov niivra, filj io'Sj tpvydn ßi« fttoffiMpiHOi iTttag', 
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IfÜlkvs mid hat iMe Binwürfe, die gegen Hemmnn erhoben 
worden sind, noch wimal zuauumengestellt und geltend ge> 
itmdit Allein ich glaube, daas diese Mnwüife nichtig sind 
und aic^ leicht iriderl^en lasaen. Sie konzentrieren sich im 
wesentlichen darauf, dass an nnaerer Stelle eine ordentliche 
ftffovaia stattfinde, dase demnach jedes Milglied derselben a^ne 
Stimme abzugeben habe, nidit aber, wie es bei Hennann ge- 
schieht, drei C^eronten äch der Abstimmung enthalten, nur 
auf Agamemnons Todeaschrei hinter der Scene aufinerksam 
machen und zur Beratung bloss auffordern dürften. Dass dieser 
Einwand, der schon von Müller herrührt, abgeadunackt, dass 
es 'üat lächerlich sei anzunehmen, die ai^vischen Oieise kon- 
stituiert^Q steh hier auf der Strasse zu einer ys^oveia, in der 
äe ordentücb abstimmten, das hat bereits Hermann selber mit 
allem Nachdruck in treffender Weise hervorgehoben. Aber 
seine Worte scheinen vergessen zu sein. Es ist daher nötig 
nicht bloss auf sie zu verwäsen, sondern sie ganz herzusetzen. 
H. schrübt Opusa Tl. 2. S. 136: „In welchem noch ao bunten 
Tolkshaufen wird man nicht, wenn in einem Hause Mord 
gerufen wird, hören, dass einer sagt: wir müssen hinein- 
diingen; ein zweiter; ich bin auch der Meinung; ein dritter: 
ich stimme dafür vorsichtig zu werke zu gehen; und so fort. 
Es ist ein grosser Missbrauch, wenn man alte Einrichtungen 
bei Dingen wittert, die täglich überall auf dieselbe Weise, 
weil es in der Natur der Sache liegt, vor sich gehen. Oder 
macht es etwa einen Unterschied, wenn diese Ai^ver soge- 



10. V. 265, 11. V. 258, 12. V. 261, 13. V. 264, 14. V 266, 16. V. 270. 
Nichts weiter als eine Bedensart ist das Sohlasswort Weckleins: „Tenn 
AseliyliiB den dritten Sohanspielet gern annahm, so mochte ihm doch ffir 
seine Orcheetik die gewohnte Zahl von 12 Personen irfeckmüSBiger und 
bnnchbarer erscheinen." Die TergröSBenmg des Chors von 12 auf 15 
Peraraien, welche nach der Überiiefemng (Snidas s. SoipmtXHt und Tita 
Sophool.) von Sophokles veranlasat wurde, war eine eUatUche Binrichtnng 
and nicht von dem Belieben des einzelnen Tragikers abhflngig, sondein 
für jedrai bindend, nnd ÄBohylns, 6 fieycUongfmjf , gewisB auch pwsön- 
lioh nicht geneigt sich diesen Vorzog mtgehoi ed lassen. As diesem 
Urteil mnss idi aoch trotz Veckleins Beraerkmig Zeitschr. f. d. Ow. 
1878. 8. 47? fBBlfa^t«!. 
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nannte Oeronten and? Ein Bat, der in corpore d^ zorück- 
gekehrten Landesherm bekranplimentiert bütte, mtd nun, indem 
er noch toi dem königlichen Paläste stände, den König schrrien 
hörte, dass er ermordet würde, müsste doch ans gewal- 
tigen Pedanten bestehen, wenn er graTitätisch über 
diesen Casus abTotieren wollta" SoUte~ wiikUdi 
jemand das Oewlcht dieser Worte aof sidi wirken und gläch- 
woM sich nicht Ton ihnen überzeugen lassen? 

Aber andi die Bedeatnng des letzten Votums: 

x^oHBg ^t^Uhfv etSivac xvfoifyy Smog, 
vtAabBB füi die AufEo^ong der ganzen Beratong von grosser 
Wichti^eit ist, wird meiatenB talsch angegeben und hiednrch 
das Yeretändnis der Scene verdunkelt Es ist durchaus nicht 
richtig, wenn man beliauptet, dass der letzte Sprecher mit 
jenen Worten sich nach dem Willen der Majorität entsdieide. 
Dem widerspricht das thatsächiiche Stimmenverhältnis. Die 
samtüchm 9 Sprecher, welche von 1308 bis 1325 ihre Stim- 
men abgeben, gehen dabei von der festen Überzeugung' ans, 
dass die That gethan, Agamemnon ermordet sei. Sie wollen 
die Stadt anfbieten, in den Palast stürzen und die Thäter 
überfiihien, mit Aufopferung des eigenen Lehms das Auf- 
ktmunen der Tyrannei hintertreiben. Auch die beiden Gho- 
renten, welche keinen bestimmten JElat zu geben wissen, 
T. 1316 f. und 1330 f. — auch sie zwcdfeln nicht an dem 
F^tum und fühlen sich nur zum Handeln- zti schwach, der 
erste, weit er meint, dass Bat ohne That unnütz sei,' der 
zweite, weil man Geschehenes dodi nicht mehr ungesdieh«i 



1) Der Sinn dee vieldeutigen und viel gedeuteten Verses 131Ö too 
ie&vtSs tmi xa\ TÖ ßovltoaai ntgt bann nur eis solcher oder ein ähn- 
licher Bein. , Nor fnr den , der handelt (handeln vill und kann), schickt 
es atdi auch dar&ber zn ratschlagen. " Die EUipBe nepl {xoO igäv) ist 
allerdingB hart und der Wortiaut mag vwdorben sein, der Qeduke glbta, 
der hier erfordert wird , ist ohne Zweifel tein anderer als der angegebene. 
Die vorgebrachten Konjekturen von Schute niga und Buoberger nägot 
st. rr^pi sind ebenso nnbe&iedigend wie die Kecks tob igth^of ff u xai 
i6 ßovXfOtiai ^net und Weils (EleckeiB. Jahrbb. 1864. S. 313) toO tgüpros 
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mitolien könne. Zu aUen diesen stehen in schariem Gegentaiz 
die Vota der drei letzten Omse: sie sind die bescmnenen, die 
ruhigen; sie hinten die Eimordimg des Königs, auf die mtm 
nur infolge des gehörten Wehnils Bchliesse, für noch keünes- 
vegB erwiesen: t6 yäg TOTict^» zoC aAp' eidhat iixa 1329. 
D^ier solle man zanäcbst beetinimt in ErMrong bringen, wie 
es eägeatUch um Agamemnon stehe. Die Worte xotJn/v htm- 
veiv jtäyto9ey nhjdiSi'Ofiat können daher nicht den Sinn habra, 
den man gewöhnlich in sie hineinl^: „ich werde durch die 
Kehrzahl der Stimmen zu diesraa Besdilusse geführt", 
sondern vielmehr diesen: „icii bin wegen überwiegender 
Gründe zu dieeer Andcht geneigt" Mit nXrfi-^m^uu vei^lächt 
Enger im Glossar, in dem er die letztere Übersetzung wenig- 
stens zoläSBt, passend das Herodoteische xa^ z^ ■p^fifi 
niXelazö^ eifM (YQ. 220), und nnhvo&ev bezieilt sieh tiidit anf 
die ihre Stimmen abgebenden Personen, sondern auf die 
Gtünde , die in des Chorführers Innerem den Aassohlag geben 
(= un^que conveniunt mihi argumenta Herm.). Aber, wendet 
man ein (vgl. z. B. JUuUer und Wecklein e. a. 0.), der Obor 
dringt ja thatsächlich in den Palast dn, befindet ach unmittel- 
bar nach der Beratung im Innern desselben. Denn dies sei 
die Bedeutung des Ekkyklems, durch waches alsbald Ely- 
tämneelara neben der Leiciie Agamemnons und Eaesandras 
herausgeschoben wird. Für die VorsteUung der Zuscliauer 
besage das eben nichts anderes, als dass der Chor wirklidi 
ins Haus getreten sei Dodbi das faeisst jene TheatereümchtoDg 
verkennen. Der wahre Sinn derselben an unswer Stelle ist 
viebaehr der, doss ElytämneBtra dem unschlüssig zögeomden 
Chor mit der Tbat und ihrer Erscheinung zurorkonunt Diese 
Bestimmung des Ekkyklems erkannte schon Enger Rhein. Mus, 
1865. S. 249 ganz richtig', und Wecklein hätte gut daran gethan 
sie sich zu nutze zu machen. Engers Wort» sind diese: „Dies 
ist nicht die Bedeutung des Ekkyklema (dass nämlich der Chor 
als in dem Palaste befindlich zu denken ist), scmdem ver- 
mittelst desselben wird das Innere des Haiises dem Aussen-, 
stehenden Sichtbar, ohne dass dieser das Innere betritt 
Im Aias des Sophokles will der Chor der Krieger seineu Feld- 
herm sprechet, aber weder dieser tritt heraus, noch geht der 
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Chor hin^, sondern er läset öffnen, dW dfoiyere, dfte Lliiere 
des Zeltes wird herroiyerollt , worauf der im Zelte befindliche 
Aias äcti mit dem auf der Oröheatra T»blNbenden Chöre' 
miterredet Ebenso ist es hier; d6r Chor b^chtlesSt in den 
Palast zu dringen, aber, ehe er dies ansfiihrt, öSoea ät& die 
Thore, das Innere des Zimmers mit dem ermordeten Köilig uttd 
der Mörderin wird aichtb«, nnd wie im Aias Spricht die im 
Zinuner befindlidie Köni^iin mit dem in der Orchestra befind- 
litdieo Chore, der naeh geschehener "Hiat keine Veranlassung 
mehr hat in den Palast einzudringen.'^ Itie ganze Erfindur^ 
und Einrichtang des Ekkyklems wurzelt gerade in der Ideali- 
tät der griechischen Bühne , welche die Illusion des Zuschauers 
va stören süäi nicht im geringste scheut: dieser charakteri* 
stischen Eigenschaft entspricht nicht "Weckleins realistische, 
auf die Wirklichkeit beretdmete Auffhssung. 

TSach Feststellung der Zahl der Choreuten können wit 
ihre 6ra|^ening und die OBedemng ihrer Bikta in Betracht 
ziehen. Ich gehe au^ hierbä von der Prüfung der Hennann- 
stdien Ansätze ans. Süne Anordnung der einleitenden Yerse 
1303 — 1307 ist unanfechtbar: IniÜum Ht ratione qnadun epo- 
dica , ut trimeter A^imenmonis «t qui eum sequitur trocAiaions 
<diorid senis pio ströpha, et statim eadem metra pro antlstro- 
pha sint, quas tertii senis trochaicus epodi looo sequatur (zu 
y. 1304). Aber nicht zu billigen ist es, wenn Hermann im 
Anschluss an BanUrargers Beobachtung, dass ex distichlB illis, 
qoae inde a v. 1309 sequuntui, secundo terthun , quarto qnin- 
tom, sexto sqitimum, octavo nonum, dedmo undecimum 
respondiere, folgende Stelloi^ der Choreuten in den ^t^ 



?' ir' fj' ■ 

»' i&' (' 

la' te' iß' 

Eine so verschränkte Reihenfolge der Sprecbenden, bed der die 
Mitte der drei letzten ^vyä zunädist leer bleibt, um dann von 
den übrig gebliebenen drei letzten Persenea nachträglich aus- 
gefüllt zu werden, ist ganz unglaublich. Wenn Bambeigers 
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BeobAchtong zuträfe, so wünto seine Au&tellung des Cliorg 
zu drei azoixpi von je vier Fers(H)en weit mehi Wahisdiein- 
Ucbkeit für sich haben als die Henoannsclie, ja die notwendige 
Eopsequenz jener Beobachtung sein. Allein dieselbe biftt nidit 
d^ Bechte, BOndem ist zu erweitern. £s fiadaa nicht Zo- 
stuumenpaarungen statt, wie Bambeiger will, soodem immei 
je drei Aussprüche gehören zasammwi, d. h. die Uit^eder 
eines ^vy6v und ihre Yota. Dies springt iu die Augeo brä 
dem letzten l^vy&v. Die drei Sprecher äusBem genau dieselbe 
Meinung, die ddi, wie wir oben erkannten, deudicfa und 
bestimmt von den vorher abgegebenen Erklf^ungeo tmtarscbä- 
det Aber anch die übrigen Gliedw heben sich gegrai ein- 
ander ab und sind doch wieder anch unter einander veilrondai, 
so daes hier genule die SteUung und Folge der Spreobendra 
mit voller Sicherheit erkannt werden kann. Das erste Glied 
wild durch die drei Tetrameter gebildet und sondert sidi von 
selbst von den folgenden ab. Zwei Stiounen machen gleioh~ 
massig auf den Wehmf aufmerksam ond reflektieren dazUber, 
die dritte fordert zur Beratung aa£ Im naivsten ^vy&v steht 
die erste . Stimme für äch allein da, die beidoi folgenden laufen 
par^el; umgekehrt entsprechen sich im dritten ty/i» die beiden 
ersten Stimmen, während die dritte abwücfat; im vierten Gliede 
ist dann wieder dieselbe Folge wie im zwäten. Die in jedem 
Gliede apart stehenden Vota gehören d^n mittleren, die pand- 
leleu den sich in ihrer Stellung rec^ndiereoden Oboreuten an. 
Beim Übergange aus einem Gliede in das andere nimmt immer 
der seiner Sentenz wie seiner SteUuug naah entsprechende Hin- 
termuiu die Bede au£ Hiemaoh ergiebt sieh uns folgende 
Gruppierung des Chors iutt& ^nyrf, bei der wir die r^ondi»- 
renden Dikta mit gleichen, die gesonderten mit verschiedenen 
Buchstaben bezeichnen und die ablösenden Hintermänner mit 
ihren Tordennännem auch durch Haken verbinden: 

a b a Tetnunetwr 

d c A.\ Trimeter 

d e\ dj 

d e/~d 
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f F E ist das beste ^vyAv der Protostaten, wetohee die Eäit- 
scheidung heibeifübrt, f C die Farastaten des Chorfiibreis, F 
der Cboifiihrer selber. 

TöUig irregnlär und aus dw Luft gegrifi^ ist meder 
die Au&tellung des Chors, die £eck S. 426 in dieser Seese 
annimmt Danach sollen die Ghoreuton nach der Anffozde- 
ning des Chorführers 1307 in eiuen Kreis vor dem Thor 
des Palastee zur Beratung zusammentreten und der dem 
Chorführer gegenüberst^ende zuerst seine Stimme abgeben, 
dann von rechts und ütiVh die beiden gleich weit vom 
Choifiihrer entfernten il s. f., tris dieser die Beratung ab- 



Qboz vereinz^t steht oidlich die Ansicht Wes^ihals über 
unsere Stelle da. Er bat auf das Auftreten einzdner Choreutm 
nun einmal seine Pike und scjireibt daher Proleg. zu AschyL 
8. 13Ö: „In der neueren Zeit haben sich die Versuche, ein 
Canticum unter 13 oder 15 ChoreutMi zu verteilen, sehr vielen 
Beifalls zu erfreuen gehabt, indes . . . dürfen wir gleich an- 
fangs den Satz aussprechen, dass in den Aschyleiscshen Canticis 
eine Einteilung unter die einzelnen Choieuten niwnals vor- 
konmit Yoriianden ist sie Agam. 1304 S., aber einmal ist 
diese Partie itäa Canticum und sodann auch nicht einmal 
Äschyleisoh, sondern, wie weiter unten nachzuweisen ist, dne 
spätere Interpolation.'' Diesen Nachweis, auf den man einiger- 
massen begierig ist, wirklich zu liefern, hat Westphfd weiter 



Bei der vcH^bendea Erörterung habe ich mich nur an 
die Worte des Dichters sdbst und die aus ihnen sich ergeben- 
den Folgerungen gehalten, ohne mich auf die äusseren Zeug- 
nisse für die Chorentenzahl 15 zu berufen, wie sie uns in dem 
schon ang^öhrten SdLolion zu Aristoph. Ri. 589 oder zu den 
Eumenid. 575 toCto od irjdg tos fQÜg, iiXa TCffdg fdv %oq6»- 
le' /dp ^av entgegentreten. Denn ic^ bin natürlich mit Wec^- 
lein ganz der Übnzengung, dass uns die eigene Überlieferung 
des Aschjlus weit höher stehen muss als die Überlieferung 
späterer Giammatiker. Qleichwohl ist es von nicht geringem 
IntMvsse zn sehen, dass schon alte Gframmatiker , und zwar 
offenbar der bestoi Z^t, sich eing^end mit soldhen cboiistdien 
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^EVa^D beeohäftigten. Daas dem aber so war, zeigt hier das 
hbchrt Merkwürdige Soholirai, welches Dindorf im Philol. 1883. 
S. 27 £ aUB den frx6Xia naUad des TrikUnios im cod. Fam, 
Tori^Eentiicht hat Es lautet also: TtenBTtmdeKa elaiv oi voü 
Tgayixod xotjoS hftanqitai mal ^tutarog ai/rßn Sitntxoy ywöfUfv 
Ifyei' ehrdmav de x&y tß', n^iv xal Toi>g TvtyiewtldsTiux elrtüy, 
itfolaßoBaa i^XSey ^ Klvraifty^m^. dftäf*t/ioy ydp fietä ti> 
nämaq etTtelv tos mytaiag ■jviifiag äane^ dTcd awSi^fMxrdg rivog 
röte i^ei^tlf xifv ywiüxa . ^rein^eg Se t^ ätatOTt^ bcoirftev 
6 fiotrjrijs dvdiv aiajfälj&iietios, (t^e atoj^^äv &41im' fioiljaatvipt 
it^fiai* v&f ifi}ptAov Tc^otfiivav vbv ßaoiXia, it^e_ iTiaUi'dtmo» 
i^ Tt^aitv TtQOTcetdig eiffitWfiw eis lä ßaatXeia. elal de o8 
^xamop iKiäatixoy ev6g tfiaatv elvai (jrolxov xoC xopof^i i»« 
tgais ovsEg oi müxoL A-ä Tsaaäquni dimlxo»' etrtwat-v. elg t^^ 
yaq moixovg duu^tlrat 6 x^^^t '■^' ^ Wox^xA'. Wenn 
diefie Traditton auch tat die Sache seibat von k^er Bedeutung 
ist, wenn die hier TOrgetrageneo Ansichteu auch keönea höbe- 
Mo. Wert haben als Bypothesen moderner Gelehrter, so lohnt 
es doch einen Augenblick bei ihnen zu verweilen. Es treten 
in dem Sdiolion zwei verschiedene Erklärungen hervor. Die 
erste ist ganz klar. Ihr Vertreter setzt 15 Choreuten voraus: 
d» aber nur 12 Qreise an der Abstimmung sich beteiligen, bo 
nimmt er an, das Erscheinen Klytämnestias unterbredie die 
Beratung und tündere die drei letzten Choieuten abzustimmaL 
Welches aber war die Meinung derjenigen, die in dem Scho- 
lion mit elai de ol' eingeführt werden r Sollte wirklich jenumd, 
der Eäch auf eine genauere Untersuchung über den Tortrag 
der vorliegenden Scene einliess, auf den korrupten Gedanken 
ver&llen sein, immer je 4 DiBticha gegen allen und jedw 
Sinn gewaltsam zusammemsufaseen und von einem vollstimmigen 
Stoichos hinter einander weg sprechNi zu lassen ? Das ist kaum 
denkbar. Dagegen sind ja die von Hermann so hart verdamm- 
te! äch ablöswiden Hemidiorien in den alt^i Ausgaben nodi 
reines Gold. Dindorf hält ee gewiss mit Recht fiir wahrschcän- 
lich, dasB dieses sonst durchaus verständige Scholioa aus den 
für uns veriorenen mediceischen Sdiolioi entnommen ad 
Wir haben es also mit altem und wwtvoUem Gut zu tiiun. 
OfErabar ist die Fassung an jener Stelle bei der Einfügui^ 
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Terkürzt und verBtünimelt; und 4ie Wahre Meinung deF dort 
angezogenen Erklärer vax vielmehr die, daea nnr 12 Chorenten 
thätig und vorhanden waren , Indem die 4 AÜtglieder jedes der 
drei Stoichoi immer je ein Distichon übematunen , so dass i m 
ganzen allerdings auf jeden Stoichos ein dx.riiatixot' oder 4 
öitnixa kamen. 

Bis zu Aigisthos' Auftritt V, 1545 geht die nächste Scene, 
in welcher die blutbefleckte Königin mit dem Chore veAandelt 
Die ganze Scene gliedert sich wieder in die beiden Teile 1332 
— 1410 und 1411 — 1544; in dem ersten Teile hat Klytä- 
mnestra mit ihren Trimetem, in dem zweiten der Chor mit 
seinen lyrischen Massen das Übei^wicht, in jenem frohlockt 
die Königin gefühllos über das Oelingoi ihrer Rache und ver- 
teidigt verstockten Herzens mit sdm^dender Schärfe ihre 
grausige That, in diesem erscheint sie, von den innig en 
Elagelauten des Chors forlgerissen, sanfteren Empfindungen 
zugänglich und in ihrem Innersten tief erschüttert Dieser 
zweite Teil bildet den grossen Kommos, die Totenklage. In 
ihm gut in den deutschen Ausgaben (Enger, Schneidewin, Weil, 
Keck, Gilbert u, a.) nodi immer unangefochten die von Her- 
mann Elem. doctr. metr. S. 73? £ gefundene und in seiner 
Ausgabe festgehaltene Anordnung , der zufolge unter Annahme 
von Lücken und Interpolationen strenge Responsion nicht bloss 
zwischen den logaädischen und choreischen Strophen, sondern 
auch zwischen den anapästischen Systemen hergestellt wird, 
so dass sich schliessUdi ein wildes Durcheinander von Stro- 
phen und Systemen ergiebt, die einander oft auf dje grösste 
Bntfemung hin entsprechen sollen. ' Man betrachte nur das 
o1]enein erst durch kritische Gewaltmittel, wie besonders die 
ungerechtfertigte Toraussetzung einer grossen Lttcke nach 
T. 1420, gewonnene Schema Hermanns: 

(ffß. a Chorus, 

fft). ß' Chorus: ao^iaesti. 

(Wf. y' Chorus. 

av. S' Oly taminestra : uu^MestL 

ivt. a' Choru& 

Awff. d' Clytaemnestni: anapaesti. 
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«p. e' Chorus. 

av. ?' Chorus: Emapaestl 

m^. 5' Chorus. 

av. tj' Clytaemneetra: imapaeBtL 

ätr. e' Chorus. 

äyrnj. g' Chorus: anapaestL 

dw. C Chorua 

äfria, iji.' Clytaenmestra: ttmipaeBti. 

mg. &' Chorus. 
dyiuf. ß' Chorus: anapaesti. 
&n. y' Chorus. 

av. t' Clytaenmestra: anapaesti. 
An. 9' Chorua. 
dytia. i Clytaenmestra: änapaeBti. 
Wie maa hierin die „Symmetrie einer gewaltigen Ardii- 
tektonit" (Keck), eine „tunstreiclie Gliodenmg der Strophen- 
steUung " ( Westphal) finden kann , ist schwer begreiflich, 
dagegen leicht zu verstehen, daae das Ganze auf die Englands 
(besonders Blomfield) einen unharmonischen Eindruck machte 
und bei ihnen keinen Anklang fend. Trotzdem steht auch 
Westphal Metr. HI. S. 106 f. und Proleg. zu ÄsdiyL S. 18 
u. 147 hier noch im Banne Hermanns und hat sich nur wenig 
von dessen Yorstellung losgemacht. Erhebliche Zweifel regen 
sich hingegen bei Enger BJiein. Mus. 1865. 3. 262, der nament- 
lich an den Ausfall von 11 Dipodieen nach 1420 und an die 
antithetische ßesponsion dieses av. ß' mit dvaa. ß' nicht 
glauben will. Ganz und ausdrücklich gebrochen hat mit der 
Hermannschen Gruppierung v. Wilamowitz-Möllendoiff vor 
dem Greifswalder Index schoL 1879/80 S. 6 f, und vor 
ihm bereits stillschweigend aber thateächlich Heinr. Schmidt 
Eurhythm. S. 198 S. Beide unterscheiden gleichmässig mit 
Recht nur drei Strophenpaare und im übrigen nicht unter ein- 
ander reapondierende Systeme {av. und Ante, g' sind gleich- 
lautende Ephymnien); beide verbinden ebenso riditig av. ß' 
mit mq. y =1 ämuj. ß' mit in, y' und av. j' mit otq. ^ 
= ävita. q' mit an. t' nach Hermanns Bezeichnong je zu 
einem metrischen Ganzen. Für diese Verbinduag der betref- 
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f^den metrificheD Abschnitte sprii^t die Zusamraengehöngkeit 
derselbeD rüc^chtiicb der Eonstrnlitioii wie des Oedaakens : 
v^ Schneidewlu zu T, 1462 und 1513. v. Wilamowltz schreibt 
a. a. 0.: coastat (canticum) ex tribus .stropharum paribuB, qoae 
diorus canit . . . aed alteri stropharum pari subitmctuni est 
ephyjuniam, coustaas ex interiectione intra DTuneTonim Codü- 
nuationeiii aoQ recepta, anapaestis aliqnot, denique pancis 
logaoedis. sünile systema primam stropham sequitur constans 
ex interiectione, anapaestis, logaoedis, iambls. teiüam denique 
*non dissimÜB excipit, sed hie interiectio in anapaestos recepta 
est, qnorum numeruB malte maior, denique logaoedica membra 
duo, iambicum uuum. Dieser äusseren, formalen Tricho- 
tomie des EommoB entspricht genau die Disposition des Inhalts, 
welche von Ahrens De caus. Aesch. nondum aatis emend. S. 14 
treffend so prScisiert wird: in prims parte de ontiquia Aga- 
menmonise caedis causis, in secunda de ipsa ratione caedis, 
in tertia de iis, quae inde oritora sint, senno est. 

Die TerteJliing der einzelnen Chorkommata unter die 
Chortdle bei Hermann, nach welcher die zehn von ihm unter- 
schiedenen and sich entsprechenden meUschen Pariieen den 
fünf ^vyd, die vier anapästischen Systeme aber entweder sämt- 
lich dem Chorführer oder den mittleren Ghoreuten von 4 ^vyii 
zu&Uen sollen, steht und fällt mit seiner antithetischen GFlle- 
derung des ganzen Eommos. Da wir diese aufgeben mussten, 
ao müssen wir notwendig auch jene verwerfMi. Unverkennbar 
zutreffend und unwiderleglich erscheint dagegen die Bemer- 
kung Hennanns, dass hier oCEenbar nichte dem ganzen Chore 
angehöre (aperte nihil a tote choro canitur, zu V. 1411). Die 
Partie trSgt durchweg den Stempel eines zwar lyrisch geho- 
bene, aber ganz sut^ectiven, persönlicheu Dialogs zwischen 
Chor und B^nenperson an sich, nicht nur in den Systemen 
jenes und dieser finden fortwährend gegenseitige Anreden und 
Beziehungen statt, sondern auch in den Chorstrophen s^bst 
(vgj. den An&mg von otq. und (iw. e'), so dass auch in die- 
sem Eommos, wie immer in den Kommen,, i^orisch^ Einzel>- 
Vortrag geboten und einzig angemessen ist. Beachten wir nun 
die Dreiteiligkeit des Kommos und ziehen wir den Umstand 
in Betracht , dass in jedem der drei TeUe wiederum zwei Ghor- 
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Btttcbe EU einander in antistrophiacbe Entspieohuug gesetzt 
sind, aner, der in der Mitte, für sich beeonders dasbaht (in 
der Mitt^partie ist dieser letztere repetiert), so werden wir 
gtinz von selbst auf die Verwendung des Chorführers in der 
Mitte und - seiner beiden Farastaten Fochts und links von ihm 
geführt, und zwar in < 



(A. 



T. 1411 
Ttagatn. a 


y. 1418 
av. a' 


y. 1430 
av.ß' 
Kim. 


T. 1436 

&VT. a' 

taeaai. ß' 


y. 1443 
av. / 
Klvt. 




T. 1449 


y.l457 
av.i' 

y. 1504 
av. tj' 


y. 1465 
av. s' 
iOw. 

y. 1516 
av. y 


y. 1473 

i>x. ß- 

na«aaT.ß' 


y. 1481 
av. a' (reap. ?' 


y.l489 
ffr. C 


y. 1497 
"«■ l' 


y. 1527 
jzttfiaat. ß' 


y. 1534 
av. i' 
Shu. 





Die Symmetrie der ganzen Anlage ist augenfSmig. Der 
QedankenTcorlauf passt rortrefflidi zu der angenommenen Ab- 
wechselung der Singenden im Chor. Beetätigt wird diese Ter- 
t«il)|ng endlich durch die Komposition des vorau^^^iden 
Abschnittes der Scene "V". 1332 — 1410, wdcher als das Yorspiä 
zu dem folgenden £ommoe mit Elyt&nnestra und nicht etwa 
mit Heinr. Schmidt Antik. KompositionsL S. 483 als Nachklang 
des Torberg^;augenen Wechselgesanges mit Kaesandra aufzu- 
fassen ist Genau wie in dem Eonxmos selbw gehören nfimr 
lidi auch in diesem PriÜadlmn desselben die respondierendeo 
dochmischen Strophen 1367—72 und 1387—92 wieder den 
Farastaten des Chorführers, die Trimetat 1369. 60 aber dem 
Chorführer selbst an. 

Das Teiliältnis der unttirschiedenen drei grossen Komplexe 
zu einander mit Rücksicht auf den Gedanken , der sich in der 
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llitte (B) zur lebhaftesten Toteoklfige steigert, wäturoid die 
beiden umschliessendeD Teile (A) ruh^;er geJialten sind , macht 
mesodiachen Bau des g;tuizen Eonunos wahjsclteiiüidi und legt 
die Annahme aehr nahe, dass die Überli^erong untadelig ist, 
wfflin de nur in dem Mittelstück ein Bphymnion hat und 
dadurch diesem tot d^i mderen eine anageaeichnjete Stellung 
verleiht Schon dieser Umstand spricht also gegen die Ver- 
mutung, weiche V. Wilamowitz mit grosser Sicherheit äuBsert, 
dass auch in dem ersten und letzten Teile <n>. a' und av. i}' 
als Epbymnien aufzufassen und nach dn. a resp. äsßt. /' im 
Text zu wiederholen seden. Noch mehr aber wird jene Ter- 
mutung durch den Sinn und Oedankenzusammmhuig wider- 
legt, der sich gegen die vorausgesetzte 'WiederiioJnng an den 
betraffenden Stellen genMlezu sträabt Übrigens hatte an letzter 
Stelle lange vor v. W. bereits BliHnfield, und zwar ex Bumeii 
mooitn , die verlangte Bepetition von av- ^' in seiner Ausgabe 
durchg^ührt Und Hermann hat Um auch bereits dort abge^ 
wiesen und schlagend widerlegt: (Blomheldins) cnm post 
T. 1533 iteravit v, 1504 — 1515, chorum fecät dicere, quod ille 
isto loco dioeret In^itissime, Clytammeateun aatnn non hie 
chori dictis respondere, sed loqui de üb, quae osque ad 
V. 1533 hemicborium significaverat Oanz e4>enso liegt dte 
Sache im ersten FaUe. Auch hier würden die Worte 1418— 
1429, nad) 1442 repetiert, den Gedankengang unterbrechon 
und Klytämnestras Bede 1443 fL vC» S" äg&am^s vtdfiasos 
yy&^a^ icri, , welche die direkte Antwort auf die in dea Hand- 
schriften unmittelbar davorstehende &n. a' des Chors bildet, 
würde beziehungdos dast^en und uuverat&ndlioh seüu Bei 
dieseir offenkundigen Sachlage ist es überraschend giuch bei 
Eiichhoff die Epbynuiien an beiden Stellen in den Text eön- 
gOBßtzt zu finden, bei ihm jedoch auch das eiste als aelbetän- 
digra Ausruf des Chors, nicht als Worte des Dämons, wie 
T. Wilamowitz will, eine Au^issung, die ich bekennen muss 
nicht zu verstehen. Oewiss ist es gerade ein grosses Terdieust 
Eirchhotk die Ephynmien, wie bei Euripides, ao ganz beson- 
ders bei Äschylus in vielen Füllen entdeckt wad duidi ihre 
Herst^ung die Komposition mancher Choi^esäuge nna erst 
erschlossen zu haben : allein es verstösst doch uoatreitig gegen 
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d^ Begriff des fiphymnions bIb eines Re&timB, wenn mui 
dasselbe da ann^unen will, wo, wie hier, der Qedanke nicht 
ao allgemein g^udten ist, dass er ohne Störung des Zusammen- 
hangs wiederholt werden kann. Andererseits ist es nicht 
weniger- verwerflich, wenn andere, wie Ahrens a. a. 0. 8. 13, 
in B das handschriftlich vorhandene Ephymnion haben tilgen 
wollen : hier passt ea heid^nal vortrefflich in den Dialog 
MBeiii. 

Keok giebt sich audi hier wieder völlig seiner extrava- 
gierffliden Phantasie hin. Oleichwohl haben seine Gebilde auf 
8. 442 ff ni<äit nur den Bei&ll Wcils Fleokeis. Sahibb. 1864. 
8. 315 , sondern auch den Mor. Schmidts Zeitschr. f. d. Östetmch. 
Gymii. 1864. S. 127 gefunden. Keck veriSsst bei seiner Yeiv 
teilung des Kommos unter die Ghoreuten alle und jede Über- 
lieferung,, die wir von der Stellung und Bew^^g des Chors 
haben, löst ihn ganz willkürlich auf und dichtet ihm Manche 
nnd Handlungen an , f(ir die ein Anhalt in den Dichterwortsn 
absolut fehlt Da Keck selbst zugeben muse , dass seine Kom- 
binationen einen wissenschaftlichen Beweis nicht zulassen, so 
brauchen wir uns mit ihrer Widerlegung nicht aufzuhalten. 
In der That können sie keinen höheren Wert beanspruc^ien 
als etwa die Willküiüchkeiten eines Oswald Marbach, dessen 
Annahmen in seiner Nachdichtung und Erklärung der Orestie 
(Leipzig 1874) ich grundsätzlich überall unbeachtet gelassen 
habe. Überdies hat schon Enger im Rhein. Mus. 1866. S. 246 ff 
eine ebenso gründliche wie schlagende Widerleignng Kecks 
geH^ert Enger zeigt, daas eine em^eais der Leiche, wie Eeck 
sie voraussetzt, hier gar nicht voiü^; femer dass durch die 
Chorbewegungen bei K. gar nicht efrdcht wird, was K. errei- 
chen will, dass n&nlich die Besponsion ai^nMlig werde. 
Auch sei bei solchen anapästischen Zwischensystemen, die mit 
melisdien Teilen verbnnden sind, schwerlich an gleichzeitigen 
Marsch zu denken. EndUdi liege hier , wie überhaupt irgend- 
wo im Agamemnon, keine Nötigung vor den Chor als auf d«r 
Bühne befindlich anzunehmen. 

Auch haben wir in dieser Scene ein gntes Bospiel d^r, 
wie leicht Keck es sich macht in jedem Monolog ein auä kor- 
respondierenden Gruppen bestehendes Ganzes zu finden. Die 
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erste ^ig der anftretenäen ElTtttnutestra T. 1332 S. zerlegt 
er 8.432 folgcudennassen: »Der eigendiolie Monolog Elytä- 
mnestras, mefar ah die ZnsdiMiejr als an den Chor genditet, 
geht nnr bis Y, 1352 und dieser zeriegt eic^ toq eelbst in 8, 
8 und 5 7flrae. Die erste Orappe führt den triunq^erenden 
Gedanken aus „der Si^ ist mein durch lisf*; die Qegen- 
gruppe enthält die Beschreibung der That; die 5 Schlnssverse 
erid&ren den föntstro[d^n auf KlytSrnnestras Stim," Zuvör- 
dflFBt bilden die Worte EtTtfimneetxas, weder dnen eigentlichen 
modb emen tme^^ntiiahm Monolog, sondern eise Anrede an 
dm OboT, änd tüso ein Teil des äch ent^insendea Dialogs. 
Sodann ab», irie irill man eine solche Dispositioo, die oller 
Lo^ bar ist, einnn Jtsohylos oder übeiiianpt einem y«ntmf- 
tig«n Mntsdien zutranoi: Jobelraf — Bew^ireibimg, wie Aga- 
mratuMMi ermotdet wurde — SiMfinu^ der BlststK^)^ anf 
der Stirn der Mörderin — ? Li Widirbeit esth^t die Rede 
nadi den Einlffitm^svorten — 1339 nicbte als eine ftvtlau- 
fende Sdüldenuig von Agamenncms Ermordimg und enm 
Sohloss T. 1353 ff. die direkte Wendung und Anrede an äea 
Obor. Bei 1^8 gebt diese Sdiilderung ruhig weiter: diesen 
Ten und die folgenden Ton den Toriiergeb«iden abzutrennen 
ist nnmögUch.^ 

Die Schluesscene der Tragödie, in wiricher Aigistbos end- 
lich aus B^em Yeostec^ berrtotritt und sbA zu rechtfertigen 
80 wie — www andi mit Behmjfbbcbem Erfejge — den Ty- 
rannen zu spielen versnobt, besteht wiederum aus zwei Ab- 
scbnitten, von denen der eine ( — V. 1618) in gewöhnlichen 
Tnmetem, der andere in leUmfberen tiMichSischen Tetrametem 
yea-&8st ist Im ersten Teile des Dii^ogs tritt der CSur dem 



1) ADdere Beiepiele gezwungener GUedemng bei Keck besprechen 
Enger Bhein. Mus. 1865. S. 241 ff. (Prolog des 'Wächtere) tmd Kruse 
Zrätschr. f. d. GymnMldweB. 1864. 8. 820 (Agtanemnons Begrüssungsrede 
T. 776 ft). Sw letitK« maokl eb«>d. a 409 die taiMisctae aber toSende 
Benertnuig: ,'Dfm die ,Ton Weil ontdfl^te QUedwaag . des Becita^TS' 
dorcb den Druck angeniällig gemaolit ist nnd dies, dftzu.beitjragen Bell der 
Symmetrie in Äschyhis' Eedebau Anerkennung zn verschaffen, ist einiger- 
masaen naiv. Als ob eine Hypothoso dadurch giaublicber würde, daas 
man sie mit schwabaoher Lettern dracken Ifisst." 

Ainoldt, D«t Chor in Ischylna Agimanmon. 6 
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mit soplllstiacbea MitMn ^ttnpfehden u&d anf seine HeirscUer- 
nutcht poohmiteii Algisthos in inilüger Bestimmtlicät tSät tiefer 
.Yeiachtuiig iinii bitterem Hohn eotgeg^; im zirräten will er 
^gar zu Th^icfaköitaB übei^en und ist bereit aöfoit ^en 
"Wafföigai^ mit dem feigen T^rnoinen zu inaclKo: nur Kly- 
tämnestras Daz^schfflikunfl; Tertiindert die Aufführung dieaeä 
TothflbenB. 

Hermann machte in Bezug auf Ab Tiimeter zu T. 1581 
die Beobachtung, dei^nWahrbeU iücbt zu bezw^dh ist, an> 
tithetica ndäone hoe coUoquiiua oom'positum esse, imd zvar 
fand er die Gliedemng, ut medü siht Acgisthi quinqae Teims 
1597 — 160i, iode utriüique -temi cfaoli, tnin octo A^istiu, 
extremi autem aeni, quos rurauni' choms ndtät - ' Kur darüber 
kann voBn zweifelliaft äein, obdieEntspredbungzwisohendem 
Anfangs- und Endpunkte das Dialogs, den beiden OhoistOoken 
1580—1585 und 1613—1618, durch Ergänzung eine» Verses, 
wie jetet nacb Hermaan fast allgemein angenommen vird, und 
nicht tielm^ir durch Aussoheidnug eiueB solchen herzustellen 
sei. Die ErUäm s<^iraEik^, -wo sie den. AtiH&U annehinen 
aollen. Während die meisten dens^ben nach 1680 b^eidmen, 
setzt ihn Hennaim seibst o. a. mitihm Bach 1583 «i. Aber 
au beiden Stellen erschmnt die Annahme ^er Lticto utid 
beidemal die rersu^te Einscbaitung gezwmigen. So bat dies 
Yertf^ren auch d^ Bd&U des neuesten Herauagebers, Kirch- 
hOf&, nicht ge&lideaL Dag^^ dürfte der Vera 1615 

an seiner stelle störend und : zu tilgen sein. Diese Sdmiihr 
Worte gegen Ktfit&uneatara sind dDrt nicht am Platze: es -^ 
dort gar nicht bervorznheben, dass Elytämnestra ein fiiaa/ia 
für das Land sei, vielmehr soll sie in jenem Moment dem 
feigen Aig^thos gegenüber noch in Terhältmaemä^dg .gün- 
stigem Lichte und als eine Heldin erschauen... :'„'Waram denn, 
sagt der Chor zu Aigisthos, hast Ihi Fdgling diesen Mwin 
nic^rt selbst ermordet, w^irend ein Weib ihn ^schlug?" 
Das Ori^al zu dem verdächtigten Verse scheint ach in den 
Choephoren zu finden, wo die ähnlichen Worte in Orestes' 
Munde V. 1023 f. 
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ihre richtige und erkennbare Beziehung haben. Entfernen vir 
also hier Y. 1615, bo gelangen wir zu einer noch strengeren 
Responsion, als selbst Hermann sie hat, indem jetzt auch die 
Mitte «nd die beiden Endpunkte dch entsprechen: 
5 8 3 5 3 8 5 



Wie dem indes auch sein mag: sicher bleibt es, dass die 
ganze Scene antithetisch angelegt war. Die Folgerung aber, 
die Hermann aus dieser seiner Erkenntnis mit Notwendigkeit 
glaubt ableiten zu müssen, dass nämlich der Ohor in Halb- 
diöre geteilt gewesen sei und deren Führer gesprochen hätten, 
ist ebenso unberechtigt wie die Annahme Kecks, der, unter 
seiner Yoraussetzung von 12 Ghoreuten und demgemäss von 
4 fyyyä, die Führer dieser ^vyä abwechselnd sprechen lassen 
will. Giebt' es denn Qi<^t genug aicbete Beisfoele dafür, dass 
auch dann Beapoosion stattfindet, wenn das Gle^äch sidi nur 
zwisdien zwei und immer dens^ben Personen entwickelt? 
Und dass hier von selten des Chors, nur eine und diesdbe 
F«^on das Wort Mhrte , dafür spricht unzweideutig der Oimg, 
den das Gespräch nimmt, indem die Gedanken, die der Chor 
gegen Aigisthos vorbringt, sich beständig st^gem, sich nie- 
mals wiederholen. Wie eine solche Steigerung auch zwi- 
schen den beiden l«tztm Aussprüt^en des Chors bestehe, wie 
Y. 1613 C keineswegs ^e massig« WiederiioluDg von Y. 1S03 £ 
enthalte, das hat Gilbert zu 1615 treffend gezeigt. Diese eine 
überall ^rechende Person des Chors war natürlich keäne 
andere als der Chorführer. 

und derselbe Chorführer war auch in dem ganzen zweiten 
Teile der ScMnssacene, den trodiäisdien Tetrametem, der 
^rechenda Bis zu Elytämnestras Ers(^Känen Y. 1625* 



1) Dass Eennum zu T. 1594 mit üuiecht Annimmt, Elytunnestra 
habe nach ihrem Eommos die Scene äbeihanpt nicht verlassen, legt 
Schönbom dar Die Skene der Hellen. S. 166. 

6* 
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geschieht hier die Terteilung der Yeise zwischen Aigisthos 
und dem Chor in den Ausgaben jetzt aUenthalben. nadi Her- 
mann zu 1619 und 21. Die St^e wird lianaiäi folgeuder- 



äli,' htei 49KC4S vi^ S^ew nai Itifew, jntiaei^ trifft. 

XOPOX 
1620 

gIcc dt^, (ptkot koj^tai , To^^sr o^ huig tSde. 
XOPOX 

XOPOS. 

^Epyißvoti i^eig ^ayüy ff«- t^ tipp' iJ" aißoiSjKC^o. 

MaD bezfw^et also Bach 1619 enen ausg^Ilenen Vfsn 
des Chors «itd gieht 1621 dem Aigisthos. So veiftihfeft Fiaaz, 
I^odoif, Enger, Schneiclewin, Weil, Eixciihoff, von denen 
St^eidewiu aach Hermaiuts Ändenmg 1619 -Aoi Xiyei>v statt 
des äberiiefertea vnü Xiysm amigMuomaea hat, w&hiead äie 
uutem an dieser Leetirt festhakten. Noch weiter geht Eeck, 
benüht zwietMa. 1619 — 1624 and 1634—1642 genaue Be- 
spension hertiastelleD (je 2- Verse; dos Aigisthos, 7 Verse m 
Stichomythie), den» Cübwt iit der neuen Auflage Eogco« sich 
anachliesGt. Keck nimBit den Ahs&II yoA Tier Y««en an, 
1621 und 22 Twteilt er wie BennauB gegen Ye/B. und ¥kt. 
unter Aigisthos und Oho«, während dre Handschriften 
beide Verse dem Chore zuweisen. 

TJnd ^ese handsckriftUche Airardnung ie^ ,j^ dnzig rich- 
tige. Natürlich: erscheint Aigisthos, wia aU». Einige, auf der 
Btthne mit dKseader Umgehung Oh. dieselbe' aber b»w8ttwt 
war, das ist nodi die Frage. Die Stelle in den Choeph. 755, 
die seit Boissonade angeführt wird, spricht eher dagegen als 
daßir. Ist doch dort Orestes' Amme gerade mit der aus- 
drücklichen Weistmg von Elytäsuiestia m Aigisthos abge- 
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amit iTMdeo, dass dieser §i* ia^hms (755) — äyta» doQV(p6- 
fo-vg ixiiovtig (756) ecsohcinea soUe. Aber hiervon abges^n^ 
ist die Anrede iptXoi Xo^lite» im Uuode dee Aigisthc« seiner 
Leibwache gegenüber schon an sich iinpasaend: sie entspricht 
nicht diesem Verhältnis des Gebieters zu seinen Dienstmannen, 
nicht Aigisthos' herbem, herrischem Charakter.* Tiehnehr an- 
geuweaen ist sie duiB allein, Tean der Chot-fflch selbw, der 
ClKafiUlrer smae lieben, auTeriäSBigen GefahrtH aB&nft. E« 
nwsm hiernach die Verse 1631. 32 au ekiem sich steigarn-. 
dea iljfta des Chorführers TOThonden weiAaa. DaTor ist eiü 
Vere das Aigisthos Ausgeädlen, ia dem «x seines, Trie er 
jetzt MB^eüt, T^stüBiBtriten oder Terdwbten 8ait» z» Eüde 
fährte; dbBi Sinne nat^ Ti^leicht in ähaheliei- Weise, vieEeck 
eigiuet: 

dXi,' hiü doxetg lad', e'^Etv yuti liyEiv yvtlKiEi t«^ 

[Ag dtj>oa%ateX- ^npovimdq a' htßblß ytef^gaoftävtäv.] 

Schon Weil erwartete einen solchen Qedanken und wollte 



<JiU' inei öoxei, aii S" tndeiv yuti l^ysiv- jvtltaei ejü' ^*'- 
AUein hka ist das iüxi kfingendb dqg' qv naertiFägliob. Lelurs 
BMinie, als idi mit ilira die St^e besprach, ihmv gebe g«r 
nicht den hier erforderli^«» Segiriff (dem es verde etwas erfor- 
dert nie: „weil Dn drohet")!, äoMeig väie sei überdies auch 
^ntaktisch unzaläBsig, vmA wellte, ohne Weils Konjektax zu 
kfflinMij den Vere etwa so gest^Bben: 



1) Das fühlte, wie ich Jetzt sehe, ganz richtig auch Härtung, der 
zn 1563 anm^bt: „Dem Aigisthos passtan die WoHe in keiner Wetae. 
Beim eretess weisen nirgends die Schergen eines T>rrannen (denn ehren- 
li&fts Bür^r kouitex dos nicht aäa) vm <)i«Bem mit dem< Titel Iv^^tai 
angeredet, und zweitens pflegen Tyrumen in solchen fällen bestimmter 
zo kommandieren tind nicht bloss zu sagen: ,Jetzt kommt es danaf an!'* 
H»rtang wollt« daher 1631 aatib dem Chrae belaaeen und dieswi V41B wie 
dea folgeKden \uieec die beiden BaVicliiiie veitsilen. Bwnbergai De oann. 
i^eohjrL a. part chori canL Opaso. S, 33 f. Terieüt diMe beiden 'Veme sor 
gleioh. mit 1624 unter die Föhier der diei «kh^cw. loh itt» «neu solelun 
Wechsel der Fersenen nicht für geboten halten. 
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So ist jfldeefitlle der ZasuDmenhaog mit dem Vortnrgehendeii 
hergestellt, ood Lehrs kann eicli mit mehr Becht als Weil aaf 
die P&rallelstdie Prom. 930 t berufen: 

fttaiaag 6i T^e nqbg ^^tMip ^aS^nai > 
Saov t6 x' Sgx^fv xcd tö Sovle^v dixa. . 

In dem verloren»! Terse aber mag AigisÜios dann -gedroht 
haben, dass er dnrdt die That {eQyi^) und nicht daä WtHrt 
(Wj^) den Chor zur BaiSon bringen werfe. Woranf fieser, 
das Schwert ziehend, sofort znr That sich bereit erklärt (t-oS^- 
yov odx ncag TÖde). Dom durch des Chors sc^^e Bat- 
schloesenheit Überrasditen und in die Enge getriebenen Ai^- 
sthos bleibt nun nichts übrig, als ^eidi&lls s^ Sdiwert zn 
ziehen und ach auch zum Kampfe auf Leben und Tod beredt 
zu erklären. 

Die Bemerkung Schneidewins über das . repetierte ela ii^ 
zu Y. 1623 ist nicht entscheidend, und mit Kecke Yermutung 
einer strengen Entsprechung (1619—24 =, 1634 — 42) ist es 
gar mcht& Beide Parüeen sind ganz uüabh&n^g von ein- 
ander. Hier ist die Giliederung di^, dass Algislhos und Chor- 
ftlhrer zuerst je zwei, darauf je. einen Vers spnjchen. Dort 
folgt nach zwei Yeisen des Äigisthos^ eine längere Stichomy- 
thie zwischen ihm and dem Oorführer. 

Zu der vorstehenden Auseinandersetzung madi]te Lriirs in 
den Wissenschaft!. Monatsbl. Königsberg. 1878. 8. 162, wo ich 
die überlieferte Anordnung der Yeise zuerst vertffldigte, fol- 
genden Zusatz: „Da Amoldt, nachdöu er Yerteilungy Lücke 
und Situation besprochen und begründet (worin ich ihm durch- 
aus beistimme), auf di» einzelnen Yer^ nicht näher eingegangen 
ist, so will ich hinzufügen, was mir bei nochmaliger Betratdi- 
tung darüber sich dargeboten hat (in den beiden ersten Yers^ 
wie man aus Obigem sehen kann , unter Anlehnung an Keck) : 



1) Denn dass der Vera mitfQovos yviifujs ^ äfta^tiv i&v nptrotVi' 
[icloxoi ftfytt] (Eena.), der in den Hasdsohriften auf 1^5 folgt, nicht 
AigiBÜioe gehört ,' sondern Elytänineatnt und mbweder mit Hermium naoli 
1627 oder beaeer mit Gilbert nach 1633 gest^t werden musa, ist «in- 
louoliteud. 
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:87 

Aig. ÄU.' enret xtyifreZg, t6 i' IßJe*»' xoi A^yciy ywäaei tAj^, 
Xe^ßi- Toig iitalg Sttftaa&sig, (5fi. xd OT^a- Azoororef. : 

Chorf. **« djj, 9)£lot Xo]^Tm. — T<^x(ym ot% hutg T6i»\ — 
(Diese Worte an AigiatlK)» gewendet/ indem er an dais 
Sdiwert &&st, vas nacli der Anffordening deä aScbsten 
Verses die «ndem äuch thtin.) 

HienluTch yird nameBflich auch das «iederhoite Cta i^, wel- 
dies sonst dennoch einigen Sedenken Baum gab, vollkoomieil 



Wir sind am Ende. Freilicli könnte die volle Qiilti^ett 
unserer annahmen betreffs der , scwiisoben DaistelluBg der 
Cborpartieen und ihrer Au^ührung durch .den Chor im Agar 
memnoo erst dann erkannt werben, wenn wir in gleiche? 
Weise auch dlQ Choephoren und Eomeniden durchgearbeitet 
und dem Leeer vorgeführt, hätten. Denn da die drei Stücke 
der Xschyleischen Trilog^e ein einheitlichea Kunstwerk bilden, 
so kann ein vollgaitiges Urteil auch in jener Hinsicht nur 
g^allt werden, wenn die Untersuchung, dae Qanze über- 
schauend, den Nachweis ^hrt, wie die Darstellung jeder ein- 
zehien' GhorpartJe dieser kUnsÜerisdten Einheit dient, wie alle 
Chorpartieen m ihrer Ausführung sich gegenseitig stützen und 
zur Einheit zusanunenschliessen. Und so habe ich in der That 
iücht froher über irgend ein Ghorikon des Agamemnon mein 
Urteil auszusprechen gew^, als ich mir ein solches über 
alle Ghorika der ganzen 'Tnlogie' gebüdet hatte. Meine hier 
gebotene EeweisfÜhruug aber musste, weil me äck auf das 
etfite Stftck beschrtbikte, dieses wichtigen itfomenteB entbehren. 
Die Princip nun, nach welchem der Dichter andi in diesen 
choriscben Terhslthiesen sräne Trüogie gestiältete, war uiistreitig 
das der Abwechselung Und der Steigerung. IKeses Prin- 
äp eikanAte als solobes bereits Hermann in seiner Abhandlung 
De composit tetralog; trag. (1819) an und Irab es mit Bück- 
sidit auf die Orestie und deren iBTentio &bulM aiiqv» eompo- 
sitio, das canticorum temperamentum, den apparatus xei ecae- 
nicae kurz and heatinimt hervor (Oposa IL S. 311). Lehrs 
hat ^eichbils eben dieses Frincip auf ^ent Blatt, das mxa 
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eeinem Kachlass in meinen Besitz gekommen - jst, etwas ein- 
gehwider Meaditet Zmn Ersatz fär «me hier im Grunde 
etfordM^he Belumdlimg des Mittel - und Schlus3stii<±es der 
Trilogie in dem bezmcimeten Sinne will icÜ s^ne ^orte lier- 
aetzeai, die, c^esch nicht zur Y eTöffenllidHing' ^b^tio^it, 
gewiss wert sind der Tergessenhieit enteogen zaiwßrd^ Denn 
auch diese »nsprudislose Au&elchnung zeigt i:^ \^|der das 
feiue und sinnige EuBstgefühl d anea, 

das bei seinem Lebsn so oft n^oUi >hrs 

schrieb wörtlich wie folgt 

„Trilogie: Abwechselung ■ wie 

eine Beethovensche Sonate oder S; 

Für 3 Stücke, die bestimmt-. Dicht 

nur, sondern auch zusammengeschaut zu Werden — sei's auf 
der Bühne wirklich, sei's durchs die Phantasie — wird doch 
das Gesetz ästhetisch a prioii ' feststehen ; esmusä der Schluss 
eine Steigerung aufweisen "gegen den Anfang.. 

Betrachten wir die Eumeniden gegen die Torstäcke. 
Schon die Lokalität: Aigos — vor dem Palast 

Argog — mit dem Grabe des Vaters. 
Delp^il — dessen ganze Bedeu- 
tung mit seinen. Göttern ub^ gleich Toro Ip seiner die 
hellemsdie Phantasie hebenden Grpssheit dn]^:h Hbb Ge- 
bet der Priesterin Toi^refiihrt wird. — Dann ^paeder 
ein heiliger Ort, der, der Pallas gewidmet, fär dea 
athenischen Sinn dem de^phisch^o die Parallele halten 
konnte. 
Personen: Hodigefeierte Kimige und l&änigskinder; hier: 
Ein ms der Unterwelt ai^t^gehder Schatten und 
Qöttec! — und unter ihnen selbst wied» die drastische 
Hgur der Unterweltsgötter in Mehrheit, 
Spe^dl Chor: Argivische Greise -^ Az^visdie Prauen — 
QöttinnmL Zugleich Abwei^iselung. 
Dem Gesetz der AbweCh.seiutig g^;8n die beiden andern 
3tti<^e muss gewiss auch das'Mittelstück nnt^liegen. 

Muss es auch g^n das eiste Stilck dem Gesetz der 
Steigerung ufiteiüegen? Insofent ihm dodi die Au%abe 
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zuföUt ein vAtbindendes Glied zu sein, könnte es möglicher- 
weise in dieser Beziehung eine besondere Stellung einnehmen. 
Es wird wohl auf die noch gebliebene Uabefriedigung im 
ersten Satz zurück — ' und auf die im letzten Satz noch zu 
hoffende' Lösung vorwärts blicken können, in Trauer und Sehn- 
greift, solcher Stellung Gedanken- 
m Ausdruck mit einer gewissen 
io. Beethoven C-moll. A-dur), es 
BT in sich hineinfuhren dürfen, 
g der Choephoren so etwas zu 
>eiden Geschwister das den Äschy- 
, ist mir ausser Zweifel 
Q die Lösung, nachdem sie wunsch- 
gem&ss erfolgt scheint, noch einmal unversehens umschlägt 
und auf eine neue Keihe von Handlung und ethischen Motiven 
hindeutet — ist ebenso überraschend als dramatisch." 




loldt, n« Chor in Aschyliu AgtunmnnuD. 7 
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